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Um die Wiedergewinnung der nationalen Freiheit — Jorkſetzung 
arbeit — Für Revifionen auf Grundlage der Verſtändigung — 


Sicherung des Friedens als oberſte Aufgabe 


De franzöſiſchen Gozialiſten 
für die Abrüſtung 


Von allen Seiten aus wird jetzt unter der Behauptung, 
die deutſchen Republikaner hätten bei den letzten Ereigniſſen 
bewieſen, daß ſie nicht ſtark genug ſeien, den nationaliſtiſchen 
Ausſchreitungen ein Halt zu bieten, verſucht, auf diejenigen 
franzöſiſchen bürgerlichen Verbände, die mit ähnlichen deut⸗ 
ſchen Organiſationen in Verbindung ſtehen, einzuwirken, 
dieſe Verbindung gänzlich aufzugeben. So wird beſonders 
in dem franzöſiſchen riegsteilnehmerverband „Union fede⸗ 
rale“, der 500 000 Mitglieder zählt und der ſich erſt Ende 
Juli bei dem Kongreß des internationalen Kriegsteilneh⸗ 
merbundes „Ciamac“ hervorragend beteiligte (ſein Vor⸗ 
Halle der Lehrer Henri Pichot, wurde einer der drei Vor⸗ 
itzenden der Ciamac) von ſeiten eines Marcel Lehmann, 
Offizier der Ehrenlegion und Ehrenvorſitzender der „Union 
federale“, dahin zu wirken geſucht, daß die Beziehungen der 
„Union federale“ zum deutſchen „Reichsverband der Kriegs⸗ 


beſchädiglen“ und zu den andern links ſtehenden Vereinen 
riegsteilnehmer ſofort abgebrochen wez⸗ 


früherer deutſcher 
den. Einſtweilen wurde der Vorſchlag des Monfieur Leh⸗ 
mann, der den unmittelbaren Austritt der „Union federale“ 
aus der „Ciamac“ zur Folge haben müßte, abgelehnt. 


Gerade dieſen Moment des allgemeinen Schwächerwer⸗ 
dens der Linksbewegung in Frankreich wählen ihrerſeits die 
franzöſiſchen Sozialiſten, um ihre Forderung nach Abrüſtung 
zu betonen und öffentlich zu erklären, daß ſie nach wie vor 
gur deutſchen Arbeiterſchaft und zur Republik das größte 
Vertrauen haben. Am 19. Oktober tritt in Paris der Na⸗ 
tionalrat der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei zuſammen. 
Urſprünglich ſollte er ſich nur mit techniſchen Parteifragen 
befaſſen, mit der Ratifikation des Patteibureaus, mit dem 
Parteibudget für 1931, mit der Möglichkeit oder Unmöglich⸗ 
keit, daß Sozialiſten an der bürgerlichen Preſſe mitarbeiten, 
mit der Organiſierung der Propagandaarbeit und ſo weiter, 
aber nunmehr hat die „Commiſſion adminiſtrative perma⸗ 
nente“ (Ständiges Verwaltungsbureau der Partei) be⸗ 
ſchloſſen, gelegentlich der Sitzung des Nationalrats der fran⸗ 
zöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei auch die internationale Lage 
und die Frage der Abrüſtung zu diskutieren. Am Abend des 
18. Oktober findet in Paris in demſelben „Gymnaſe Vol⸗ 
taire“, in dem bereits vor einem Jahre die ganze Pariſer 
kommuniſtiſche Partei eine große öffentliche ſozialiſtiſche Ver⸗ 
ſammlung unter furchtbarem Tumult zu ſprengen verſuchte, 
eine Maſenverſammlung zu Gunſten des Friedens und der 
Abrüſtung ſtatt, bei der unter anderem Leon Blum, Pierre 
Renaudel, Bracke, ferner Wauters (belgiſcher ſozialiſtiſcher 
Senator), C. Huysmans (belgiſcher ſozialiſtiſcher Abgeord⸗ 
neter) und der italieniſche Sozialiſt Nonni das Wort er⸗ 
greifen werden. Dieſe Verſammlung bildet nur den Auftakt 
u vielen großen Maſſenverſammlungen, welche die ſoziali⸗ 
ſtische Partei jetzt zu Gunſten der Abrüſtung in den kom⸗ 
menden Monaten im ganzen Lande organiſieren wird. Je 
mehr die deutſche Republik in Gefahr ſcheint, deſto enger 
wird die Zuſammenarbeit der franzöſiſchen Sozialiſten mit 
den deutſchen Sozialdemokraten ſein. Hierüber veröffentlicht 
gerade Marcel Deat, der Sekretär der Parlamentsgruppe der 
Partei, anläßlich der Tagung des Nationalrats im Pariſer 
„Populaire“ unter der Aeberſchrift „S. O. S. für die So⸗ 
zialiſtiſche Arbeiterinternationale“ einen Artikel, in dem 
es heißt: „All 
den Krieg ſagen können, iſt praktiſch wertlos, wenn ihre 
Gegner auf den einſeitigen Charakter ihrer Erklärungen 
hinweiſen können, auf die Hetze unſerer Nationalſozialiſten 
und auf unſere Abweſenheit von der Negierungsmacht und 
ſo auf die illuſoriſche Tugend unſerer Interventionen. 
Ebenſo trägt es zur Schwächung der Wahlpropaganda un⸗ 
ſerer öſterreichiſchen Genoſſen bei, wenn ſie nicht klar ſagen 
können, welche Haltung wir ihren Forderungen gegenüber 
eingenommen haben, und ebenſo umgekehrt. Was iſt die 
Anſicht der Partei in pofitiver und negativer Hinſicht über 
die wichtigſten Punkte der deutſchen und öſterreichiſchen 
Parteiprogramme? Was denken wir offiziell vom polniſchen 
Korridor, was denken wir vom Anſchluß? Andererſeits, 
wenn unſere Wiener Genoſſen den Anſchluß auf ihr Pro⸗ 
gramm ſetzen, was verſtehen ſie darunter, und wie kann er 
durchgeführt werden? Wenn etwa im Juli nächſten Jahres 
in Wien bei dem internationafen Sozialiſtenkongreß nur 
ſchöne Reden gehalten und geſchickt abgefaßte Reſolutionen 
angenommen werden, ſo können wir mit unſerer Interna⸗ 
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Paris. Der Reichskanzler Dr. Brüning gewährte einem 
Vertreter des „Petit Pariſien“ eine Unterredung, in der er 
ſich ausdrücklich mit der deutſchen Außen po litik beſchäf⸗ 
tigte. Eingangs wies er darauf hin, daß er bereits mehrmals als 
letztes Ziel der deutſchen Außenpolitik 

die Wiedergewinnung der nationalen Freiheit ſowie der mo⸗ 

raliſchen und materiellen Gleichberechtigung genannt habe. 
Die deutſche Politik iſt, ſo ſagt der Kanzler u. a. weiter, in ihren 
Grundsätzen in der loyalen Dur chführung der inter⸗ 
nationalen Verträge und in der friedlichen Zuſammen⸗ 
arbeit der Völker jfeſtgelegt. ö 

Die Rheinlandräumung war eine große Etappe auf dem 
Wege dieſer deutſchen Befreiungspolitik. In dieſem Sinne 
freuen wir uns der vorzeitigen Räumung, die nur noch größere 
Möglichkeiten bieten kann, 


die friedlichen Beziehungen zu Frankreich zu entwickeln 


und uns über die noch ungelöſten Fragen zu einigen. Wenn ſich 
in letzter Zeit ein gewiſſer Stillſtand in der Entwicklung der 
deulſch⸗franzöſiſchen Beziehungen vollzogen hat, ſo liegt das haupt⸗ 
ſächlich daran, daß die Urſachen der deutſchen innerpolitiſchen Er⸗ 
eigniſſe in Frankreich mißverſtanden worden ſind. 
Aus den Wahlurnen vom 14. September ſind weder Haß noch 
Kriegsgefahr hervorgegangen, 

ſondern die Kundgebung eines bedrückten, aber ſtarken Volles, 
das um ſcine nationale Zukunft ringt. 

Frankreich ſcheint die Tragweite der deutſchen Wirtſchaftsnot 
zu überſehen. 6 Monate nach Inkrafttreten des Voungplanes 
ſind bereits Stimmen über 8 

die Unmöglichteit ſeiner Durchführung laut geworden. 
Frankreich der Hauptgläubiger, muß ſich darüber klar werden, daß 
keine deutſche Regierung ihrem Volke eine Milliardenſchuld, die 
in ihrer Gel mtheit immer wieder als drückend empfunden wird, 
durch die an ſich begrüßenswerte Ermäßigung um einige hundert 
Millionen tregbar erſcheinen laſſen kann. Wenn gleichzeitig die 
ſchwerſte Wirtſchafts⸗ und Finanzkriſe dazu zwingt, mehrere Mil⸗ 
liarden neue Steuern und Laſten aufzuerlegen, iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, 
daß jede deutſche Regierung ſich alle vertragsmäßig zur Ab⸗ 
wehr von Gefahren für Wirtſchaft und Währung zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Maßnahmen offenhalten muß 
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für den Fall, daß ſich die Vorausſetzungen für die Erfüllung die⸗ 
ſer Zahlungen nicht einſtellen ſollten. Die Enttäuſchung Frank⸗ 
reichs über eine ungenügende Anerkennung der vorzeitigen Räu⸗ 
mung ſcheint ungerechtfertigt. 

Die Räumung hat jedoch in keiner Weiſe die Erörterung über 
die Sicherheitsfrage gleichſam als Ausdruck eines anhal⸗ 
tenden Mißtrauens immer wieder in den Vordergrund geſtellt. 
Dabei dürſte Frankreich vielleicht verkennen, daß man angeſichts 
eins entwaffneten Volkes 5 


das mit oſſenen Grenzen von bis an die Zähne bewaffneten 

Nachbarn umgeben iſt, nicht immer von neuem die Forderung 

nach Sicherheit dem rechtmäßigen Verlangen nach Abrüſtung 
entgegenſtellen kann, 


ohne die feierlichen Verträge anzuzweifeln, deren Urheber zu 
ſein Frankreich ſich ſchmeichelt. Nach unſerer Auffaſſung haben 
alle Staaten gleiches Recht auf Sicherheit und wir verſtehen 
nicht, warum hier mit zweierlei Maß gemeſſen wird. 
Die letzten außenpolitiſchen Vereinbarungen, die zweifellos 4 
ein weſentlicher Schritt auf J 
dem Wege der Liquidation des Krieges angeſehen werden 
können, 
werden erſt dann zur vollen Auswirkung gelangen, wenn Deutſch⸗ 
land und Frankreich in friedlicher Zuſammenarbeit 
mit den Nachbarſtaaten den Boden für eine aufrichtige Verſtän⸗ 
digung weiterhin pflegen und entſchloſſen auf dem gemeinſam be⸗ 
ſchrittenen Wege weitergehen. Abwarten ift hier nicht am Platze. 
In Frankreich iſt man vielfach der Auffaſſung, daß es nicht gut 
ſei, Deutſchland immer weitere Zugeſtändniſſe zu machen, da es 
ſich nach Erreichung eines Zieles nicht zufrieden gebe. N 
ſondern immer neue Forderungen ftelle. In Wirklichkeit ſteht 
der deutſchen Außenpolitik, wie die anderer Staaten, 2. 
noch vor vielen unerreichten Zielen. 
Deutſchland iſt noch weit davon entfernt, ſeine volle Souve⸗ 
ränität als Großmacht erreicht zu haben. Viele Fragen, 
deren Regelung in den Verträgen vorgeſehen iſt, ſind noch um Km 
geregelt, zum Teil ſogar nicht einmal ernſtlich in Angriff ger 
nommen. Solange dieſer unnatürliche Zuſtand am 
dauert, wird Deutſchland mit allen ihm zur Verfügung stehenden 
friedlichen Mitteln verſuchen, feine gerechten Forderungen vorzu. 
bringen, deren Berückſichtigung nicht neue Verwirrung herbei⸗ N 
führen, ſondern dem Frieden dienen wird. 


mit dem diesjährigen Nobelpreis 
für Medizin ausgezeichnet 
wurde der Entdecker der Blutgruppen und Begründer der 
Blutgruppenlehre, Profeſſor Dr. Karl Landſteiner, ein 
Wiener Bakteriologe, der ſeit 1921 am Rockefeller Inſtitut 
in Neuyork arbeitet. 


tionale einpacken. Wir müſſen endlich eine ſtarke gemein⸗ 

ſame Plattform vertraglich feſtlegen, gerade für die ſchwie⸗ 

rigſten internationalen Fragen. Bevor wir über den Völker⸗ 

bund ſpotten, ſollten wir ſelbſt erſt einmal joniel wert ſein 

wie er. Und das können wir. Keiner kann daran zweifeln, 

daß alle Genoſſen aller Länder das leidenſchaftlich wollen.“ 
e - * Kurt Lenz. 


Scharfe Kampfanſage der Sozialiſten 
an Tardien 

Paris. Leon Blum geißelte auf einer ſozialiſtiſchen Kund⸗ 
gebung in Narbonne die Regierung Tardieu. Die Sozialiſten, 
jo betonte er, würden dem Kabinett Tardieu entſchloſſenen Ti 
Widerſtand entgegenſetzen und keinen Augenblick unbenutzt la- 
fen, um zu verſuchen, es zu ſtürzen. Ueber dem Regierungs⸗ Er 
programm und den Handlungen ſtehe der Geiſt, in dem man 
negiere. Tardieu vereinige um ſich alle rechtsgerichteten und 
reaktionären Elemente. Die Reaktion dringe allmählich in das 
geſamte Räderwerk der Verwaltung vor. Der Sturz des Mini⸗ 
ſterpräſidenten ſei daher eine Notwendigkeit. Die Sozialisten 
verfolgten die Bildung einer Regierung, deren Innen⸗ und 
Außenpolitik auf europäiſche Befriedung und allgemeine Ab⸗ 
rüſtung hinausliefe. 8 


Frankreich erwirbt die polniſch ; 
Korridorbahn 9 


Berlin. Am 9. Nov mber findet die Eröffnung der 
neuen Eisenbahnlinie Bromberg —Gdingen in Gegenwart des 
polnischen Verkehrsminiſters ſtatt. Wie nach einer Meldung der 
„Das“ aus Danzig zuverläſſig verlautet, ſoll dieſe Strecke nach 
ihrer Eröffnung gemäß bereits erfolgreich g pflogenen Verbands 
lungen in den Beſitz des franzöſiſchen Induſtrie⸗ 
unternehmens Schneider Creuzot übergehen und 8 
zwar bei gleicher Intereſſiertheit der franzöſi⸗ 75 
ſchen Regierung. 5 


Gefängnisſtrafen für Kommuniſten 
Warſchau. In Kowel wurden nach längerer Prozeßver⸗ Re, 
handlung 41 und in Lublin 15 Kommuniſten zu Gejängnisitrafen 
von zwei bis acht Jahren verurteilt. 85 Ri 
Wie verlautet, find bis jetzt in 9 Bezirken im ganzen 17 
lommuniſtiſche Kandidatenliſten für ungültig erklärt worden. 
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Das Haupkquarlier der Ankifaſchiſten 


2 


a in Frankreich 

Die franzöſiſche Polizei iſt auf der Suche nach den Perſonen, 
die den Italiener Carti durch Revolverſchüſſe lebensgefähr⸗ 
lich verletzt haben, einer großen antifaſchiſtiſchen Organiſa⸗ 
tion auf die Spur gekommen. Die Verſchwörer beſaßen eine 
Villa in Sartrouville, in der außer zahlreichen Propaganda⸗ 
Broſchüren eine drahtloſe Sende- und Empfangsſtation ent⸗ 
deckt wurde. Anſer Bild zeigt die Polizeikommiſſion in dem 
Raum der Villa, wo das Attentat auf Carti verübt wurde. 
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Was die neue braſilianiſche Regierung 
plant 


Rio de Janeiro. Der neue proviſoriſche Präſident 
Vargas bezeichnete in einem Preſſe⸗Interview die Auflöſung 
des Parlaments und eine Juſtizreform als dring⸗ 
liche Notwendigkeiten. Der gegenwärtige Bundes: 
kongreß entſpreche in ſeiner Zuſammenſetzung keinesfalls der 
öffentlichen Meinung, und das reaktionäre Juſtizſyſtem begegne 
einem berechtigten Mißtrauen des braſilianiſchen Volkes. Die 
Nezucrung beabſichtige keineswegs die Verfolgung der geſtürzten 
Machthaber. Sie dringe aber darauf, daß alle Schuldigen für den 
Mißbrauch öffentlicher Gelder beſtraft werden. 

* 


Neuyork. Nach Meldungen aus Rio de Janeiro hat Vargas 
am Montag unter großen Feierlichkeiten vorläufig die braſilia⸗ 
niſche Präſidentſchaft übernommen. 


Litwinow bei Curtius 

Berlin. Der ſowjetruſſiſche Volkskommiſſar des 
Aeußeren, Litwin o w, hat auf der Durchreiſe nach Genf 
dem Reichsaußenkommiſſar einen Beſuch abgeſtattet. 

Im Anſchluß hieran fand auf Einladung des Reichsaußen⸗ 
miniſters ein Frühſtück ſtatt, an dem die Mitglieder der ſow⸗ 
jetruſſiſchen und der deutſchen Abordnung für die vorbereitende 
Abrüſtungskonferenz ſowie die zuſtändigen Herren des Auswär⸗ 
tigen Amtes und der Sowjetbotſchaft teilgenommen haben. 


Außenpolitiſche Ausſprache der Aammer? 
Paris. Da ſich Briands Geſundheit weſentlich gebeſſert 

hat, wird er am Dienstag früh aus Boiſſere nach Paris zurück⸗ 
lehren, um an der Eröffnungsſitzung der Kammer teilzunehmen. 
Man nimmt daher in parlamentariſchen Kreiſen an, daß die 
außenpolitiſchen Interpellationen bereits am Dienstag nach⸗ 
mittag in der Kammer zur Sprache gelangen werden. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


156) 
Nun folgte ein Interregnum, ohne irgendeinen Anwalt; nichts 
geſchah, — nur zwei Sträflinge warteten auf den elektriſchen 
Stuhl. Schließlich wurde das Komitee reorganiſiert; einige Ita⸗ 
tiener traten aus, einige Amerikaner wurden hinzugezogen, und 
man machte William G. Thompſon den Vorſchlag, ſich der neuen 
Anträge und Berufungen anzunehmen. Er wußte, was für 
Scherereien das für ihn bedeuten würde, und ſetzte ſein Honorar 
mit einer Ziffer feſt, die abſchreckend wirken ſollte: fünfundzwan⸗ 
zigtauſend Dollars. Ein Problem für Cornelia, Betty und Joe! 
Die Löſung ergab ſich aus einer Kette ſeltſamer Ereigniſſe, 
wie ſie kaum anderswo auf der Welt als in Boſton möglich ſind. 
Ein junger Mann, namens Charles Garland, hatte als Student 
in Harvard John Reed, den ſpäteren Verfaſſer des bekannten 
Buches „Zehn Tage, die die Welt erſchütterten“, kennengelernt, 
und ſein Gewiſſen war erwacht. Nun lag Reed, der ſein Leben 
der ruſſiſchen Revolution geſchenkt hatte, an der Kremlmauer 
begraben, während ſein Freund Garland eine Million Dollars 
erbte. Da ſein Gewiſſen ihm nicht erlaubte, das Geld anzuneh⸗ 
men. überwies er es einem Komitee, damit es für Zwecke der 
Arbeiterbewegung verwendet werde. So entſtand alſo die „Gar⸗ 
land⸗Stiſtung“, und die ließ ſich jetzt überreden, der Verteidigung 
Saccos und Vanzettis zwanzigtauſend Dollars zu leihen, und 
William G. Thompſon übernahm den Fall. 
Thompſon, der ein Mann Anfang der Sechziger, mit grauen 


Haaren und geſunder roter Farbe, groß, breitſchulterig, mit trocke⸗ 


5 
. 
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nem Humor, rauchte Pfeife, ſah aus wie ein Pankee-Farmer und 
ſchien der Führer zu fein, den die Sache brauchte. Er überzeugte 
ſich, daß die Juſtizmaſchine zu Zwecken der Rachſucht mißbraucht 
wurde, und eröffnete einen Kreuzzug zur Verteidigung feiner 
Mandanten. Das Honorar, das er forderte, reichte, wie ſich ſpä⸗ 


ter herausſtellte, nicht einmal aus, die Unkoſten ſeines Büros zu 


7 


decken; dennoch beſchuldigten ihn ſeine Feinde, er habe ſich unge⸗ 


bührlich bereichert, und ſie verſuchten, durch den Anwaltverein 
gegen ihn vorzugehen, weil er das Verbrechen begangen hatte, 
Anarchiſten zu verteidigen. 

Er hatte ſeine ſtrengen Anſtandsbegriffe. Hier handelte es 
ſich um einen Rechtsfall, und dieſer Rechtsfall ſollte vor den Ge⸗ 
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Kampf der Hoover⸗ Politik 


Die Wahlen zum amerikaniſchen 
Hoovers — Die Hoffnungen der 


Neuyork. In den Vereinigten Staaten finden 
Dienstag die Wahlen zum Reprüſentantenhaus ſtatt. In 33 
Staaten find ordnungsmüßig eine Reihe von Senatsmandaten 
zu erneuern. 32 Staaten haben außerdem neue Gouverneure 
zu beſtellen. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe, die über dem ganzen 
Land verbreitete Arbeitslosigkeit und der leidenſchaftliche Kampf 
ſür und wider die Prohibition gaben dem mit ungewöhnlicher 
Heftigkeit geführten Wahlkampf das Gepräge. Die Republita⸗ 
ner befinden ſich überall in der Verteidigung. Ihre Gegner 
arbeiten erfolgreich mit dem Beweismittel, daß der untätige 
Optimismus der Regierung den Niedergang der Wirtſchaft und 
den Wallſtreetkrach verurſacht habe. Ferner wird darauf hin: 
gewieſen, daß der neue Zolltarif den Volksmaſſen eine rieſige 
Bürde auſerlegt habe und überdies im Ausland eine ſolgen⸗ 


am 


Reprüſentanten — Ein Borſtoß gegen die optimiſtiſche Politik 
emokraten — Die Wirtſchaftskriſe beſtimmt die Wahlen 


ſchwere Voreingenommenheit gegen die Vereinigten Staaten 
auslöſte. Die Demokraten ſind hoffnungsvoll und erwarten 
mindeſtens 53 Sitze im Repräſentantenhaus, womit ſie die Kon⸗ 
trolle übernehmen würden. Auch im Senat hoffen die Demo⸗ 
kraten ihren Gegnern 8 Mandate abnehmen zu können. Wenn 
die Voraussagen der Demokraten vielleicht auch zu roſig gefürbt 
ſind, ſo muß ſich Präſident Hoover doch darauf gefaßt machen, 
für den Reſt ſeiner Amtszeit in einen unfruchtbaren Kampf ge: 
gen einen feindlich eingeſtellten Kongreß verwickelt zu werden. 
Erwähnt ſei noch die für Deutſchland beſonders intereſſante 
Talſache, daß weder die Schulden, noch die Neparationsfrage 
oder ſonſtige außenpolitiſche Dinge während des Wahlkampfes 
zur Ausſprache ſtanden. 


die Ronferbalinen gegen die Abeiterregierung 


Ein ausſichtsloſer Mißtrauensantrag— Die Liberalen machen nicht mit — Baldwin ſoll wieder an die Macht 


London. Im Anterhaus hat Neville Chamberlain einen 
konſervativen Mißtrauensantrag gegen die Regierung einge: 
bracht. Die bisherigen Maßnahmen zur Linderung der Arbeits⸗ 
leſigkeit und zur Behebung der Kriſe in Landwirtſchaft, Indus 
ſtrie und Handel hätten verſagt. Die Miniſter ſtänden der Lage 
hoffnungslos gegenüber, während die Konſervativen einen end⸗ 
gültigen Plan aufgeſtellt hätten, der darin beſtehe, den heimi⸗ 
ſchen Markt in dieſer oder jener. Form durch Schutzzölle zu ſichern 
und auf dieſe Weiſe die wirtſchaftliche Einheit des Weltreiches 
zu erreichen. Handelsminiſter Graham meinte, daß die inter⸗ 
nationale Wirtſchaftslage etwas hoffnungsvoller ausſehe, ſo daß 
man den Anfang einer Aufwärtsbewegung erkennen könne. Er 
wies auf die Maßnahmen der Regierung hin, um den Kohlen⸗ 
und den Ausfuhrhandel zu fördern, erklärte aber, daß die Re⸗ 
gierung weitere geſetzgeberiſche Maßnahmen in dieſer Beziehung 
nicht ergreifen wolle. Eine Zollpolitik lehnte Graham im Hin⸗ 
blick auf die Handelsverträge mit Meiſtbegünſtigungsllauſeln, 
die beſondere Lage Englands, Gegenmaßnahmen anderer Län⸗ 
der und auf die Möglichkeit eines Zollkrieges ab. 


Der Vertreter der Liberalen erklärte, daß feine Partei den 
lonſervativen Antrag nicht unterſtützen werde. 


Die Liberalen werden ſich der Stimme 
: enthalten 
London. Die liberale Unterhausfraktion hat am Mans 
tag abend beſchloſſen, ſich bei der Abſtimmung über den konſer⸗ 
vativen Mißtrauensantrag gegen die Regierung der Stimme zu 
enthalten. Somit iſt eine Niederlage der Regierung ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. 


Die Gewinne der Konſervativen 
London. Nach dem letzten Stand der Graſſchafts⸗ und Ge: 
meindewahlen ſtellt ſich der Nettogewinn für die Konſervativen 
auf 75 Sitze, während die Arbeiterpartei 63 und die Liberalen 
12 Sitze verloren haben. In Leeds und Hull müſſen neue Zäh⸗ 
lungen vorgenommen werden. 
25„— — — 


Die erſten Bilder von der neuen Erdbebenkalaſtrophe in Italien 


Das proviſoriſche Zeltlager der aus den Häuſern geflüchteten Bevölkerung von Fabriano. 


richten verhandelt werden, und alles, was nach „Propaganda“ 


roch, mußte peinlich vermieden werden. Dadurch kam man na⸗ 
türlich mit den aktiven Freunden der Bewegung in Konflikt. 
Für Joe und Betty war Propaganda das Weſen der Verteidi⸗ 
gung: Propaganda hatte die Wiederaufnahmeanträge ermöglicht 
und die beiden Männer am Leben erhalten, Propaganda brachte 
das Geld ein zur Bezahlung der Advokaten. Vanzettis Anſicht 


war in ſeiner Aeußerung zuſammengefaßt: „Wenn man nicht zu 


unſerer Verteidigung eine Million Menſchen mobiliſieren kann, 
ſind wir verloren.“ Er wollte, daß das Geld nicht für juriſtiſche 
Maßnahmen, ſondern für die Agitation in den Gewerkſchaften 
verwendet werde. Thompſon aber erzwang die Abſage einer 
Maſſenverſammlung in Beſton dadurch, daß er mit feinem Nic: 
tritt drohte. 8 


Mary Donovan wurde nun unbezahlte Sekretärin des Ko⸗ 


mitees: eine katholiſche Irin, die die Univerſität beſucht, ſich der 
ſozialiſtiſchen Partei angeſchloſſen hatte und von ihrem Biſchof 
in aller Form exkommuniziert worden war. Sie hatte eine 
Stellung als ſtaatliche Fabrikinſpektorin, — behielt dieſe Stel⸗ 
lung aber nicht mehr ſehr lange, nachdem fie zur Sacco⸗Vanzetti⸗ 
Verteidigung gegangen war. Es war zwar ein Poſten, aus dem 
man nur wegen dienſtlicher Verfehlungen entfernt werden konnte, 
aber die Politiker brachten auch das fertig. Sie erhoben Be⸗ 
ſchuldigungen gegen fie und bewieſen, daß fie mehrere Stunden 
lang für die Verteidigung gearbeitet habe, während ſie angeblich 
für den Staat arbeitete. Sie erklärten ſich bereit, nachzuweiſen, 
daß andere Angeſtellte in ihrer Abteilung manchmal wochenlang 
hintereinander für das Geld des Staates private Arbeiten er⸗ 
ledigt hatten, aber für ſolche Beweiſe intereſſierte man ſich nicht. 

Auch Gardner Jackſon, von der Univerſität Amherſt, ſtellte 
ſich zur Verfügung. Er war Zeitungsreporter, ſehr gewiſſenhaſt, 
war leidenſchaftlich von der Unſchuld der beiden Verurteilten 
überzeugt und ſetzte ſich deswegen immer ſtärker für ihre Sache 
ein, bis er ſchließlich ſeine ganze Zeit opferte, ohne einen Pfennig 
zu erhalten. Aber er war kein „Kadikaler“ und wollte nicht, 
daß irgendeine Bewegung den Fall für ihre Zwecke ausnützte; 
infolgedeſſen lagen ſich die Sozialiſten und mehr noch die Kom⸗ 
muniſten mit ihm in den Haaren, 


Im Januar des Jahres 1926 wurden drei Tage für die Ver⸗ 
handlungen vor dem erhabenen Gericht feſtgeſetzt, und Cornelia 
begab ſich in das Gerichtsgebäude von Boſton, ein ſchmutziggraues 
altes Haus, eingezwängt zwiſchen die Häuſer am Pemberton 


—— 


Square, — der in ihrer Kindheit ein reizender, kleiner, von den 
ſchönen, alten, roten Ziegelhäuſern der beſten Familien umgebener 
Park geweſen war. Der Saal des Oberſten Gerichtshofes befand 
ſich im erſten Stock, er war einfach, kahl und düſter wie ein Grab⸗ 
gewölbe. Cornelia ſaß da und betrachtete die Reihe der ſieben 
alten, in ſchwarzſeidene Talare gehüllten Herren, die an der Ar⸗ 
beit waren, über Leben und Tod zu richten. William G. Thomp⸗ 
ſon wurde aufgefordert, ſeine Gründe vorzutragen, — die kleine 
Schar der Freunde fieberte vor Erwartung. Aber dieſes Fieber 
war leider nicht anſteckend, es übte keinerlei Wirkung auf die 
alten Herrn auf ihrer hohen Eſtrade aus. Sie ſaßen 
da wie ſchwarzgekleidete Mumien; und im Verlauf der langen 
Plädoyers ſah Cornelia, wie dem einen der Kopf auf die Bruſt 
ſank und die Schultern zuſammenſackten, in ſtiller, friedlicher 
Ruhe. Armer alter Mann, faſt achtzig Jahre war er alt, und 
immer noch klammerte er ſich an ſeinen Poſten. 

Am 12. Mai 1926 gaben die Richter eine umfangreiche Ent⸗ 
ſcheidung bekannt, in der ſie über die Verhandlung von Dedham, 
über ſämtliche Reviſionsanträge und ſämtliche früheren Anträge 
auf Wiederaufnahme des Verfahrens ihre Entſcheidung fällten. 
Zweiundzwangzigtauſend Worte rechtslechniſcher Einzelheiten; 
ſechsundfünfzig verſchiedene Beſchlüſſe, die auf folgendes hinaus⸗ 
liefen: daß Richter Thayer in allem, was er getan, richtig gehan⸗ 


delt habe, und daß keine ſeiner willkürlichen Entſcheidungen Un⸗ 


vernunft oder Korruption verrate, — etwas, was die Verteidigung 
nie behauptet hatte. Zuzugeben, was die Verteidigung wirklich 
behauptete, daß der Richter eine durch und durch voreingenom⸗ 
mene Denkweiſ an den Tag gelegt habe, hätte bedeutet, ihn zur 
Bekleidung ſeines Amtes für unfähig zu erklären; und das woll⸗ 
ten ſie nicht. Von nun an würde es Geſetz in Maſſachuſetts ſein, 
daß ein Richter, der feine ungeheuren Befugniſſe willkürlich ge⸗ 
gen einen Angeklagten ausnutzt, keinerlei Aufhebungsbeſchlüſſe der 
höheren Inſtanz zu befürchten hat. 

Die ſchlichte Wahrheit war die: in anderen Fällen, in denen 
der Oberſte Gerichtshof den Eindruck hatte, bei der Verhandlung 
ſei nicht unparteiiſch verfahren worden, fand er einen Weg, um 
die Gefühle des ſchuldigen Richters zu ſchonen, — man ſuchte 
irgendeinen techniſchen Grund, um ein neues Verfahren anzuord⸗ 
nen. Noch nie hatte es mehr Voreingenommenheit, mehr Irr⸗ 
tümer gegeben als bei dieſem Prozeß; aber aus irgendwelchen 
nur ihnen bekannten Gründen weigerten ſich die betagten Ridter, 
ihren gewöhnlichen Kunſtgriff anzuwenden. 

i Cortſetzung Seigt.) 


Mittwoch, den 5. Ne vember 1930 


2. Blatt des „Volfs wille“ 


Boiniſch-Schleſtien Um die Bekämpfung 
der Berufskrankh 


Der Optant 

Was „Optanten“ ſind, das haben uns die Sanacjatheo⸗ 
zetifer vordemonſtriert. Sie ſind dahintergekommen, daß die 
Oppoſitionswähler eigentlich alle für Deutſchland „optiert“ 
haben, weshalb ſie ihr Wahlrecht „anzweifelten“. Deshalb 
haben wir die vielen Tauſende Reklamationen, nicht nur bei 
uns in der Wojewodſchaft, aber ſelbſt in dem entfernteſten 
Lemberg, denn auch dort mußten viele Polen für Deutſch⸗ 
land optiert haben. Wir ſind nach der Auffaſſung der Sa⸗ 
nacjatheoretiker „Optanten“, und dagegen läßt ſich eben nichfs 
machen. Wir waren nicht minder erſtaunt, als wir aus 
einer Gerichtsverhandlung erfahren haben, daß es auch Op⸗ 
tanten für Polen gibt. Dazu gehört zweifellos eine große 
Vaterlandsliebe, und ſolche glühende Patrioten hat es auch 
in Deutſch⸗Oberſchleſien gegeben. Sie haben ſich für das 
polniſche Vaterland erklärt, um nicht als „Schwaby“ ange⸗ 
ſehen zu werden. Da iſt es nicht unintereſſant zu erfahren, 
wie es einem polniſchen Optant bei uns ergeht. In der Zeit, 
als die Sanacja viele tauſende polniſche Bürger als deutſche 
„Optanten“ denunziert, müßte ie einen polniſchen Optanten, 
der für den polniſchen Staat agitiert hat, mit offenen Armen 
empfangen und ihn als Spitzenkandidat auf die Sanacjaliſte 

aufſtellen und dadurch ſeine Vaterlandsliebe belohnen. 
Dieſer glühende polniſche Patriot, der für Polen agitiert 
hat, heißt Franz Schebiola. Er wohnte in Beuthen, wo er 
einen Kaufmannsladen inne hatte. Höchſtwahrſcheinlich hat 
Schebiola in Beuthen als polniſcher Optant Schwierigkeiten 
zu überwinden gehabt, denn er verkaufte ſein Geſchäft und 
zog nach Polniſch⸗Oberſchleſien. Er wollte ſich in Kochlowitz 


niederlaſſen und hier ein Geſchäft eröffnen. Auf dem Woh⸗ 
nungsamte in Kochlowitz wurde ihm auch eine Wohnung zu⸗ 
gewieſen, in welche Schebiola einziehen wollte. Die Ende 


paßte aber nicht den Aufſtändiſchen in den Kram, die das 
Einziehen Schebiolas in die Wohnung verhindert haben. In 
ſeiner Ratloſigkeit begab ſich Sch zum Polizeikommiſ⸗ 
ſariat und bat um Hilfe, die ihm aber verſagt wurde. Der 
Optant wohnte die ganze eit bei fremden Leuten. Schließ⸗ 
lich gelang es ihm, die ihm zugewieſene Wohnung zu be⸗ 
ziehen. Er begab ſich auf das Meldeamt, um ſich anzumel⸗ 
den. Dort hat man ihn aber abgewieſen, weil angeblich die 
vom polniſchen Konſulat in Beuthen ausgeſtellten Papiere 
nicht in Ordnung waren. Schebiola wohnte mithin ohne 
Anmeldung in Kochlowitz was aber nach den Geſetzen un⸗ 
zuläſſig iſt, da ein jeder Bürger polizeilich gemeldet werden 
muß. Es dauerte auch nicht lange, da kam das erſte Straf⸗ 
mandat ins Haus geflogen. Schebiola lief wieder auf das 
Meldeamt, wurde aber noch einmal abgewieſen. Bald 
tam das zweite und dritte Strafmandat wegen der Nicht⸗ 
anmeldung an. In ſeiner Verzweiflung ſchrieb der Optant 
einen Beſchwerdebrief an die Polizeidirektion in Kattowitz, 
wo er nd wegen ber 3 beſchwerte und ſie als 
Schikane bezeichnete. Da kam er aber an die falſche Adreſſe, 
denn es dauerte nicht lange, ſo meldete ſich der Staatsan⸗ 
walt. Die Polizeidirektion hat das Schreiben Schebiolas der 
Staatsanwaltſchaft überwieſen und der Optant kam auf die 
Anklagebank wegen Beleidigung der Polizei, weil er ihr 
Schikanen vorgeworfen hat. Es kam zu einer Gerichtsver⸗ 
handlung. Der Angeklagte ſtellte Zeugen, die unter Eid den 
Sachverhalt beſtätigten, wie er in dem Beſchwerdeſchreiben 
an die Polizeidirektion angegeben war. Nur über die Po⸗ 
lizeiſchitanenkonnten ſie nichts ausſagen, und das war eine 
Beleidigung. Der Polizeikommandant in Kochlowitz hat 
unter Eid ausgeſagt, daß er zwiſchen Schebiola und den Auf⸗ 
ſtändiſchen nicht interveniert habe, weil das ein Privatſtreit 
war, der die Polizei nichts 9 —4 Das Gericht verurteilte 
Schebiola wegen Beleidigung der Polizei zu 15 Tagen Ge⸗ 
fängnis. Welch eine Freude, polniſcher Optant zu ſein, wird 
ch Herr Schebiola gedacht haben, als er wieder nach auſe 
kam. Er hätte ſich vorher bei den Aufſtändiſchen erkundigen 
Bi 45 er für Polen optieren darf, denn die beſtimmen 

er alles. 


Bildung von Bürgerwehren 


n einer Anzahl von Ortſchaften wurden in der letzten 
Zeit Perſonen von den Aufſtändiſchen überfallen und ſchwer 
mißhandelt. In Nikolai wurden vor einer Woche Fenſter⸗ 
ſcheiben deutſcher Geſchäftsleute eingeſchlagen und Perſonen 
mißhandelt. In Sohrau wurde in der vorigen Woche eine 
förmliche Jagd durch die Aufſtändiſchen ai Deutſche ver⸗ 
anſtaltet und der Redakteur der „Sohrauer Zeitung“ derart 
8 daß er, in ſeinem Blut gebadet, wie tot liegen 
lieb und ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Aus 
einer Reihe von Ortſchaften im Induſtriegebiet kommen ähn⸗ 
liche Meldungen. In Siemianowitz wurde der Lehrer 
Michna von einem gewiſſen Blaſzezyk mißhandelt, desgleichen 
der Eiſenbahner Zuber und Jendruſia. n Chropaczow 
wurde der Vertrauensmann der N. P. R., Jonek, von den 
Aufſtändiſchen wiederholt auf der Straße mißhandelt. 
Solche Ueberfälle ſind jetzt überall an der Tagesord⸗ 
nung, ohne daß den Ueberfalſenen von ſeiten der polizei 
Schutz gewährt würde. Von einer Verurteilung bezw. Ein⸗ 
ſperrung der Banditen, die die Ueberfälle ausführen, hört 
man nichts. Es iſt daher kein Wunder, daß die Bürger ſich 
gegen die Ueberfälle und Mißhandlungen auf den Straßen 
wehren wollen. In Nikolai wurde in der Stadtrada der 
Antrag geſtellt, eine Bürgerwehr zu bilden, die das Leben 
der Bürger und ihr Gut ſchützen ſoll. Man hört auch, daß 
in Siemianowitz und Chropaczom ähnliche Anträge wegen 
Bildung von Bürgerwehren in den Gemeinderatsſitzungen 
geſtellt werden ſollen. Wünſchenswert wäre es denn man 
it in den Abendſtunden des Lebens nicht mehr ſicher. 


Wahlrecht für aktive Militärverſonen? 

Nach den Mitteilungen der polniſchen Preſſe ſind Gerüchte 
im Umlauf, daß kurz vor den Wahlen noch eine Verordnung 
herausgegeben wird, die allen Militärperſonen im aktiven Dienſt 
das Wahlrecht verleihen wird. Was an den Gerüchten wahr 
iſt, ſteht nicht feſt, daß aber die Sanacja alle Hebel in Bewegung 
ſetzen wird, um im S jm eine Mehrheit zu erlangen, braucht 
keiner weiteren Begründung. 


muß, daß au 


eiten 


Mitgliederverfammlung der „Freien Gewerkſchaften“ — Unzulänglichkeiten des Geſetzes — Entſchließung 


Der Ortsausſchuß Königshütte hatte die Mitglieder der 


„Freien Gewerkſchaften“ zu einer Verſammlung einberufen, 


wo über das neue Geſetz der Berufskrankheiten Bericht er⸗ 
ſtattet wurde. Es muß von vornherein anerkannt werden, 
daß dieſes neue Geſetz einen weiteren Fortſchritt in der 
jogialen Geſetzgebung bei uns bedeutet, wenn auch noch nicht 
allen Bedürfniſſen Rechnung getragen wurde. Verſchiedene 
Unzulänglichkeiten find noch vorhanden, und es wird Auf⸗ 
gabe der in Frage kommenden Inſtanzen und des neuen 
Schleſiſchen Sejm ſein, dieſe zu beheben bezw. zur jur. Ver⸗ 
vollkommnung zu ſchreiten. Dazu aber bedarf es eines 
Arbeiterſeims, der mit vollem Ernſt an dieſe Arbeiten 
herangehen muß und dafür die ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
bürgen. Zweitens kommt noch hinzu, daß noch mehr als 
bisher für die Verbreitung der Arbeiterpreſſe und ins⸗ 
beſondere des „Volkswille“ Sorge getragen werden muß. 
Es verdient feſtgeſtellt zu werden, daß anerkannt wurde, 
indem der „Volkswille“ ſtets über die Belange und For⸗ 
derungen der Arbeiterſchaft in erſter Linie und wo es ſei, 
eintritt. Und eingedenk ſeiner Aufgabe, kann verſichert 
werden, daß es der „Volkswille“ auch fernerhin tun wird, 
wo es gilt Arbeiterintereſſen zu vertreten. Selbſtverſtänd⸗ 
lich bedarf es der Mitarbeit aller Hand⸗ und Kopfarbeiter, 
keiner darf abſeits ſtehen, und ganz beſonders gilt es jetzt 
in der Wahlzeit. 5 
Der Verſammlungsverlauf. 

Um 10 Uhr eröffnete Kollege Mazurek die Verſamm⸗ 
lung und erteilte nach der Bekanntgabe der Tagesordnung 
dem Kollegen Knappik das Wort zu dem Vortrag „Ue ber 
das Geſetz der Berufskrankheiten“. Referent 
führte u. a. aus: Infolge der verſchiedenartigen Arbeits⸗ 
weiſe, hervorgerufen 7 die Mechaniſierung der Betriebe 
und Rationaliſierung derſelben, haben ji die Berufskrank⸗ 
heiten derart ſtark vergrößert, daß ben »'Zedenken, (r 
nur in den Arbeitergewerkſchaften hervorgerufen wurden, 
ſondern auch die Regierungsinſtanzen es begriffen haben, 
daß hier etwas getan werden muß. Nachdem 17 europäiſche 
Staaten, darunter auch Polen, den Organiſationen zur Be⸗ 
kämpfung der Berufskrankheiten beigetreten find, jo mußte 
das Geſetz über die Bekämpfung auf die Wo ewodſchaft 
Schleſien ausgedehnt werden. Wenn auch zugegeben werden 

5 dieſem Gebiet ein weiterer Fortſchritt getan 
wurde, ſo iſt das Geſetz noch nicht das, was es ſein ſoll 
und noch des Ausbaues bedarf. Im Grunde genommen, 
ſpricht das Geſetz nur von der Verhütung der ver⸗ 
ſchiedenen Berufskrankeiten und führt nament⸗ 
lich dieſe an. Trotzdem weit über 50 verſchiedene Krank⸗ 
heiten daſelbſt angeführt werden, die als Berufskrankheiten 
zu gelten haben, ſind noch manche bereits beſtehende Krank⸗ 

eiten daſelbſt nicht verzeichnet. Dieſe können aber nach 
edarf vervollſtändigt werden. Darum wird es auch 
fernerhin Aufgabe der in Frage kommenden Inſtanzen 
ſein, der Vervollſtändigung zu verhelfen. Desgleichen muß 
es Aufgabe der Sozialverſicherung ſein, die verſchiedenen 
Berufskrankheiten nicht nur zu verhüten, ſondern auch die 
Verſicherungspflicht feſtzuſetzen, was leider eine der 
vielumſtrittenen Fragen iſt und zu verſchiedenen Aus⸗ 
legungen führt. Neben den nicht angeführten Krankheiten, 
die ſich aus den verſchiedenen Berufen ergeben, mangelt 
es in dieſem Geſetz an der Verankerung der Ent⸗ 
täuſchungspflicht ſeitens der ſozialen erſicherungen. 

Von weſentlicher Bedeutung iſt die in dieſem Geſetz 
vorgeſehene Meldepflicht der an Berufskrank⸗ 
heiten erkrankten Perſonen. Vor der Meldung einer 


Leibes viſitation der Wähler 


Auf höhere n fand in Pleß eine Verſammlung 
der Staroſteibeamten und der Beamten des Kreisausſchuſſes 
ſtatt. Keiner von den Beamten 128 es der Sitzung fern⸗ 
zubleiben. In der Schung war ſelbſtverſtändlich die Rede 
von der öffentlichen Stimmenabgabe bei den Sejm⸗ und 
Senatswahlen. Einer von den anweſenden Beamten ſchlug 
vor, daß vor dem Wahllokale alle Staats» und Kommune» 
beamten einer Reib:svijitation unterzogen werden 
ſollen, ob fie nicht etwa neden der Nr. 1 einen anderen 
Stimmzettel verſteckt haben. Die „Polonia“ bemertt zu 
dieſem Vorſchlage, daß bei der Durchſuchung der Taſchen 
ur leicht das Geld und die Taſchenuhren in Verluſt geraten 
önnen. 


Einmalige Beihilfen für Arbeiksloſe 

Diejenigen Arbeitsloſen, die keine Arbeitsloſenunterſtützung 
erhalten, können eine einmalige Beihilfe ford rn und zwar ledige 
Arbeitsiofe bei einem monatlichen Bezug von 30 Zloty, verhei⸗ 
ratete Arbeitsloſe ohne Kinder mit Bezügen bis zu 50 Zloty, Ar⸗ 
beitsloſe mit Frau und Kind bis zu 70 Zloty, mit Frau und 
zwei Kindern bis zu 90 Zloty, mit Frau und drei Kindern bis 
zu 100 Zloty, mit Frau und vier Kindern bis zu 130 Zloty, mit 
Frau und fünf jowi mehr Kindern bis zu 150 Zloty. Unter die 
monatlichen Bezüge fallen Kriegsinvalidenrente, kleinere Neben⸗ 
verdienſte der Ehefrau oder Kinder. Die Auszahlung der ein⸗ 
maligen Beihilfen erfolgt durch das hieſige Arbeitsloſenamt in 
Höh von 30 bis 50 Zloty. Es ſei nochmals darauf hingewieſen 
daß die Arbeitsloſenbeihilfe nur diejenigen Perſonen erhalten, die 
feine Unterſtützung beziehen. Bei ſchweren Erkrankungen und 
Todesfällen können auch Arbeitsloſe, die Unterſtützung bezi hen, 
dieſe einmalige Beihilfe erhalten. m. 


Hungerſtreik politiiher Gefangener 


Wie der „Robotnik“ berichtet, ſind die 141 politiſchen 
Gefangenen, die im Gefängnis in Brzezany unter ebracht 
find, in den Hungerſtreik getreten. ie machen folgende 
Forderungen geltend: 1. Zutritt der Gefangenen zum 
Anterſuchungsrichter, da einer nicht ausreichend iſt. 2. Frei⸗ 
laſſung derjenigen, gegen die die Unterſuchung beendet iſt 
und gegen die keine Schuldbeweiſe gefunden werden konnten. 


Berufskrankheit an die Kreisbehörde, hat die 


Verwaltung 
oder Firma binnen 24 Stunden unter Angabe des 
Vor⸗ und Zunamens, Alter, Beruf und die Berufskrank⸗ 
heit den Arbeitsinſpektor davon in Kenntnis zu ſetzen, der 
dann alles Weitere beim Kreisarzt veranlaßt. Ganz be⸗ 
ſonders verdient es hier darauf zu verweiſen, daß die An⸗ 
meldung binnen den vorgeſchriebenen 24 Stunden auch er⸗ 
folge, um nicht ſpäter eventueller Anſprüche verluſtig zu 
gehen. Bei Uebertretungen dieſer Geſetzesvorſchriften ſind 
Strafen von 25 bis 3000 Zloty oder 6 Wochen Arreſt vor⸗ 
geſehen. Somit kann bei richtiger Handhabung, der Ar⸗ 
beiterſchaft ein großer Vorteil erwachſen und zur Verhütung 
der Berufskrankheiten beigetragen werden. Darum wird 
es in erſter Linie Pflicht der Betriebsräte ſein, in den 
Belegſchaftsverſammlungen die Arbeiter in dieſer Hinſicht 
aufzuklären, damit auch dem Geſetz genügend Geltung ver⸗ 
ſchafft wird. 

In der darauffolgenden Ausſprache ergriffen 15 An⸗ 
weſende das Wort, die noch weitere Vorſchläge und Wünſche 
in bezug auf die Ausführlichkeit des Geſetzes machten. 
Scharf verurteilt wurde wiederum das Antreiberweſen, daß 
in den meiſten Fällen den Boden zu den Berufskrankheiten 
und Unglücksfällen ſchafft. Nachdem Kollege Knappik im 
Schlußwort verſchiedene Richtigſtellungen und Ergänzungen 
gemacht hatte, ermahnte Kollege Mazurek die Anweſen⸗ 
den, gerade jetzt die beſte Gelegenheit zu haben, um den 
Wünſchen und Erforderniſſen der Arbeiterſchaft zur Geltung 
zu verhelfen, wenn ſie bei den kommenden ſchleſiſchen Wahlen 
für die ſozialiſtiſchen Kandidatenliſten überall eintreten und 
die unwiſſende Arbeiterſchaft in dieſer Hinſcht aufklären. 
Zum Schluß fand folgende Entſchl ießung einſtimmige 
Annahme: 

Die im Ortsausſchuß der „Freien Gewerkſchaften Krol. 
Huta“ organiſierten Mitglieder ſtellen nach einem ent⸗ 
ſprechenden Referat „Ueber das Geſetz der Berufskrank⸗ 
heiten“ folgendes feſt: Die Verordnung des Herrn Staats⸗ 
präsidenten der polniſchen Republik vom 22. 8. 1927 über 
die Verhütung von Berufskrankheiten und die Bekümpfun 
derſelben und des Geſetzes des ſchleſiſchen Seim vom 20. Sep 
1930 „Dz. U. Sl. Nr. 16, Poſ. 15“ bedeutet wohl einen Fort⸗ 
ſchritt in der Sozialverſicherung, iſt aber noch nicht voll⸗ 
kommen und bedarf verſchiedener Ergänzungen. Während 
in anderen Staaten eine große Anzahl von Berufskrank⸗ 
heiten entſchädigungspflichtig ſind, weiſt dieſes Geſetz nichts 
Bezügliches auf. 
ſammelten gefordert, daß neben der Verhütung und Ber 
kämpfung der Berufskrankheiten, auch die Entſchädigungs⸗ 
pflicht gesetzlich geregelt und feſtgeſetzt wird, ferner, daß 
alle feſtgeſtellften Berufskrantheiten als Un⸗ 


keit bleibt auch die ſtrikte Durchführung dieſes Geſetzes und 
deſſen Beaufjihtigung durch die Behörden. Die geſetzlichen 
Arbeitervertretungen (Betriebsräte) ſind beſonders zu ver⸗ 
anlaſſen, die Ueberwachung des Geſetzes vorzunehmen, um 
dieſem Geltung zu verſchaffen. Eine dringende Erledigung 
erfordert die Normung der Entſchädigungsſätze bei ſich er⸗ 
gebenden Berufskrankheiten, ſowie die Wahl von Beiſitzern 
zu den Verſicherungsämtern. 

Die Verſammelten erklären, mit allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden geſetzlichen Mitteln dafür einzutreten, daß eine 
endgültige Durchführung der berechtigten Forderungen er⸗ 
folgt, um das Leben und die Geſundheit der Arbeiterklaſſe 
zu ſchützen. m. 


„Matti Polek“ beſchimpfen einander 
Mit gutem Beiſpiel voran. 

Sehr rege agitierte in Welnowiec die Vorſitzende des 
dortigen Vereins „Matki Polek“ r für 
dieſe Vereinigung, ging jedoch dabei über ihr Zie: weit 
hinaus, indem ſie eine andere Matka, die dem Verein der 
Korfantyrichtung angehörte, arg verleumdete, als dieſe 
keine Luſt bezeigte, dem von der Vorſitzenden geleiteten 
Verein beizutreten. Sonderbarerweiſe miſchte ſich in den 
Streit der beiden Frauen auch der Ehemann der Vorſitzen⸗ 
den ein und ſo geſchah es, daß ſich beide auf Gund einer 
gerichtlichen Strafanzeige der beleidigten Matka, vor dem 
Gericht zu verantworten hatten. Es zeigte ſich, daß die 
übereifrige Vorſitzende von der Klägerin behauptet hatte, 
daß dieſe keine „ehrbare“ Matka ſei und angeblich einige 
uneheliche Kinder ihr eigen nenne. Der Ehemann der Be⸗ 
klagten ſoll gegen die Klägerin einige ſchwungvolle Schimpf⸗ 
wörter n haben. Das Ehepaar wurde von dem 
Bruder des Mitangeklagten noch belaſtet. Das Gericht ver⸗ 
urteilte Ehemann und Ehefrau wegen Verleumdung bezw. 
Beleidigung zu einer Geldſtrafe von je 30 Zloty. y. 


Von der Spölka Bracka 
Nachdem in vielen Fällen feſtgeſtellt worden iſt, daß den An⸗ 
g hörigen und Hinterbliebenen bei der Ueberführung von ver⸗ 


ſtorbenen Angehörigen hohe Koſten entſtanden find, wurde bes 


ſchloſſen, daß in Zukunft die Ueberführung tödlich verunglückter 
Mitglieder der Knappſchaft durch das Sanitätsauto der Spolka 
Bracka erfolgen wird. Da es auch ſehr oft vorkommt, daß Ver⸗ 


unglückte in andere Knappſchaftslazarette überführt wurden, jo 


ſoll di ſes dadurch unterbunden werden, daß die Knappſchafts⸗ 


älteſten dafür Sorge zu tragen haben, daß der Verunglückte in 5 


das Krankenhaus ſeines Sprengels überführt wird. m. 


Ein befrügeriiher Krankenkaſſenkommiſſar 


Nach einer Reviſion in der Krankenkaſſe 
wurden der Krankenkaſſenkommiſſar Eliasz Herman ver⸗ 
haftet. Wie der „Robotnik“ hierzu ſchreibt, it Herman 
einer der Pryſtor ſchen „Geſundmacher“ unſerer Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten und Führer des Regierungsblocks. 


Mittwoch, den 5. November 1930 


Nachdrücklichſt wird von ſeiten der Ver⸗ 


fälle behandelt werden. Von beſonderer Wichtig⸗ x 
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sprechen. 
und der Summe von 375 000 Zloty beteiligen. Aufgeworfen 


den fäumigen Zahler 


Kommentar nicht notwendig 

Der Sozialiſt Dulodziecki, der im September verhaftete 
Sejmkandidat des Verbandes zum Schutz der Rechte und 
Freiheit des Volkes, wurde in derſelben Zelle untergebracht, 
in der er im Jahre 1918 zu Zeiten der deutſchen Beſetzung 
wegen Zugehörigkeit zur Kampfbereitſchaft der P. P. S. ge⸗ 
ſeſſen hat. 

Sit hierzu ein Kommentar notwendig — fragt der 
„Robotnik“? 


Kattowitz und Umgebung 


Zum Bau der ſchleſiſchen Milchzentrale. 
Koſtenanſchlag: 3 Millionen Zloty. 

Obgleich die Stadtväter auf ihrer letzten Sitzung den 
Magiſtratsantrag betreffend den Beitritt der Stadt als 
Mitglied der ſchleſiſchen Milchzentrale, zunächſt vertagt 
haben, erachtet es der Magiſtrat doch für erforderlich, dieſe 
Vorlage erneut zwecks Stellungnahme den Stadtverordne⸗ 
ten zur nächſten Sitzung vorzulegen, mit der Begründung, 
daß dieſes Projekt keinen weiteren Aufſchub erleiden kann. 

Es wird darauf hingewieſen, daß durch Errichtung der 
Milchzentrale an die Bevölkerung, vor allem aber für die 
Kinderernährung wirklich gute, einwandfreie Milch verab⸗ 
folgt werden kann. Das aber ſei im Intereſſe der Volks⸗ 
geſundheit von beſonders großer Wichtigkeit. Vor allem 
en die Verabfolgung verwäſſerter, ſchlechter Milch unter⸗ 

unden. 

Im übrigen ſtehe der Anteil der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft, weiterhin der Stadt Königshütte und verſchiedener 
landwirtſchaftlicher Organiſationen bereits feſt. Man könne 
demnach von einer bereits feſtſtehenden Angelegenheit 
Der Magiſtrat Kattowitz ſoll ſich mit 3 Anteilen 


wird lediglich noch die Frage, welcher Ort, bezw. welche 
Stadt als Sitz dieſer Milchzentrale vorausfihtlid in Frage 
kommen könnte. Es wird jedoch als ziemlich ſicher angenom⸗ 
men, daß die Milchzentrale in Kattowitz erbaut wird, ſofern 
man ſich nun endlich über den Beitritt der Stadt Kattowitz 
ſchlüſſig werden wolle. 

' Die Geſamtkoſten werden auf etwa 3 Millionen Zloty 
veranſchlagt. Bei Inangriffnahme der Arbeiten dürfte 
einer erheblichen Anzahl von Arbeitsloſen eine Be⸗ 


ſchäftigungsmöglichkeit geboten werden. y. 


Böſe Folgen eines faulen Tricks. 
Zu einer großen Dummheit ließ ſich in ſeiner Rachſucht 


gegen einen Bauunternehmer, der ausſtehende Gelder für an⸗ 


gelieferte Materialien noch nicht beglichen hatte, der Kommiſ⸗ 
ſionär L. aus Kattowitz verleiten. Da er mit ſeinen Mahnun⸗ 
gen keinen Erfolg hatte, verſuchte er auf andere Weiſe, gegen 
einen gewiſſen Druck auszuüben. Zu 
dieſem Zweck beſtellte der Kommiſſionär einen Freund des Bau⸗ 
unternehmers, der als ſelbſtändiger Fuhrwerksunternehmer für 
ein Baumaterialienlager Transporte vornahm, in ein Reſtau⸗ 
rant. Dort unterbreitete er dem Fuhrwerksunternehmer den 
Vorſchlag, 2 Fuhren Zement aus dem Lager zu untnehmen und 
dem Bauunternehmer anzuliefern. Unter dem Einfluß des 
Alkohols ging der Fuhrwerksbeſitzer auf alles ein. Der Bau⸗ 
unternehmer dagegen ahnte nichts Böſes und verweigerte dem⸗ 
nach auch nicht die Annahme. 

Währenddeſſen aber verbreitete der Kommiſſionär, daß der 
Bauunternehmer die reell angelieferten Materialien nicht be⸗ 
zahlen wolle, dagegen jedoch mit geſtohlenem Zement Geſchäfte 
tätige. Der Bauunternehmer, ſowie der Fuhrwerksbeſitzer 
kamen auf die Anklagebank. Beide Angeklagten waren ver⸗ 
blüfft über die ſchändliche Handlungsweiſe des Kommiſſionärs. 
Der Fuhrwerksunternehmer klärte den ganzen Vorfall auf, in⸗ 
dem er darüber berichtete, daß der Kläger ihn zu der Verun⸗ 
treuung des Zements überredet hätte. Der Bauunternehmer 
gab an, daß er nicht im entfernteſten darauf hätte kommen 
können, daß es ſich um geſtohlenen Zement handelte, der ihm 
gugeſtellt wurde, um ihm irgendeine Falle zu ſtellen. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme wurde der Fuhr⸗ 
werksunternehmer wegen der Veruntreuung zu 1 Monat Ge⸗ 
fängnis verurteilt, jedoch wurde Bewährungsfviſt zugebilligt. 
Der Bauunternehmer kam frei. Eine böſe Ueberraſchung er⸗ 
lebte der Ankläger, gegen welchen wegen Ueberredung zur Ver⸗ 
untreuung Strafantrag geſtellt wurde. 9. 


Die Arbeitsloſen und ihre Behandlung. Als die Ar⸗ 
beitsloſen, laut Aushang der Liſte, is am 30. Oktober ihre 


"staatliche Unterſtützung abholen wollten, wurden fie gefragt, 
ob ſie das ſchon abgearbeitet hätten. Auf die Erwiderung 
der Arbeiter, ob dies irgendwie bekannt gemacht wurde, er⸗ 
hielten ſelbige als Antwort, ſie ſollen ſofort beim Magiſtrat 


arbeiten gehen und ihnen wurde auf der Stelle das Arbeits⸗ 


loſenbuch entzogen. Verſchiedenen wurde das Buch nicht 
entzogen, ſondern mußten dasſelbe auf der Arbeitsſtelle dem 
Aufſeher des Magiſtrats abgeben. Nach zweitägiger 
Arbeitsleiſtung erhielten wir vom Magiſtrat eine Be⸗ 
ſcheinigung O und O gearbeitet und daraufhin wurde uns 
erſt die monatliche Unterjtügung ausgezahlt. Wir richten 
nun die lan e an das Arbeitsloſenamt, ob dies ein menſch⸗ 
licher Zuſtand iſt, wenn der Arbeitsloſe ohne Frühſtück früh 
um das Bettelgeld geht, dann von Ort und Stelle aus mit 
dem hungrigen Magen unbewußt zu einer Arbeit gejagt 
wird. Dazu kommt, daß dieſe Armen der Aermſten bei 
den jetzigen Witterungsverhältniſſen eine notdürftige Klei⸗ 
dung tragen und unter dieſen Umſtänden keine Rückſicht auf 
dieſe Menſchen genommen wird. Hier wäre es doch nach 
menſchlichem Ermeſſen angebracht, daß man mindeſtens 
ein bis zwei Tage vorher einen Aushang anbringt, wo 
erkenntlich zu machen iſt, wer zur Arbeit herangezogen wird, 
damit ſich dieſer Arbeitsloſe wenigſtens mit etwas trockenem 
Brot verſehen kann. Außerdem fragen wir den Magiſtrat 
(Arbeitsloſenamt) an, wann bekommen wir unſere Kontroll⸗ 
karten zurück? Auch ſtellen wir die Frage, warum ſollen 
denn ein und dieſelben die Unterſtützung abarbeiten und die 
anderen bleiben verſchont? Wir bitten daher auch als 
Arbeitsloſe um gerechte Behandlung ſeitens dieſer ſchlechten 
Einrichtung des heutigen Bürokratismus. 
Die betroffenen Arbeitsloſen. 

Was mag er im Schilde geführt haben? Bei der Firma 
Scholz in Kattowitz wurde durch den Arbeiter Jakob G. aus 
Zawodzie die Ausfertigung eines Stempels für die Firma 
„Dziacki“ in Auftrag gegeben. Es wurde feſtgeſtellt, daß die 
Firma „Dziacki“ einen ſolchen Auftrag an einen Jakob G. nicht 
erteilt habe, weshalb die Arretierung desſelben veranlaßt wer⸗ 
den mußte. Die Polizei hat die weiteren Ermittelungen in 
dieſer Angelegenheit eingeleitet, um feſtzuſtellen, für welche 
Zwecke G. den Stempel anfertigen laſſen wollte. 2 

Mit Herrengarderobe „durchgebrannt“. Als ein diebiſches 
Dienſtmädchen entpuppte ſich die Anna Geibel, welche zum Scha⸗ 
den des Joſef Maliglowka auf der ulica Marszalka Pilſudskiego 
in Kattowitz, bei dem ſie beſchäftigt war, Herrengarderobe im 
Werte von etwa 1500 Zloty ſtahl. Nach einer Beſchreibung iſt 
die Diebin etwa 160 cm groß, 25 Jahre alt, hat blondes Haar 
und trug einen dunkelblauen Mantel mit ſchwarzem Kragen 
ſchwarzen Hut mit weißen Streifen, hellbraune Strümpfe 
ſchwarze Halbſchuhe, ſowie ein ärmelloſes, ſchwarzes Kleid 
Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt der Diebin irgend⸗ 
welche Angaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich 
bei der Kattowitzer Polizeidirektion auf der ulica Zielona 28 
oder bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. x. 


Königshütte und Umgebung 


Beſchäftigung auswärtiger Arbeitskräfte. 

Das ſtändige Anwachſen des Erwerbsloſenheeres durch die 
ſeit vielen Monaten anhaltende Wirtſchaftskriſe mit ihren 
Maſſenentlaſſungen, hatten die Behörden dazu veranlaßt, nur 
hieſige Arbeitskräfte bei allen vorkommenden Arbei⸗ 
ten zu beſchäftigen. Ausnahmen werden nur dann gemacht, wenn 
beſondere Facharbeiter am Orte nicht zu erhalten find. Firmen, 
die den Verſuch gemacht haben, auswärtige Arbeitskräfte zu 
beſchäftigen, trotzdem ſie durch hieſige zu erſetzen waren, wurden 
ſtreng beſtraft und mußten dieſe zur Entlaſſung bringen. 

In anderen Fällen wiederum, verhinderten die hieſigen 
Arbeitsloſen ſelbſt die Einſtellung von fremden Arbeitern, indem 
ſie gegen dieſe eine drohende Haltung einnahmen und letzten En⸗ 
des dieſe von der Arbeitsſtelle vertrieben. Hieraus iſt zu erſehen, 
wie notwendig es iſt, immer wieder darauf hinzuweiſen, und 
wie es auch in der letzten Stadtverordnetenverſammlung geſchah 
daß Firmen und Arbeitgeber nur hieſige Arbeitskräfte einzu⸗ 
ſtellen haben, und dieſe ſelbſtverſtändlich auch nach dem Tarif 
bezahlen müſſen. Unter allen Umitänden muß unterbunden 
werden, daß man hieſige Erwerbsloſe darben läßt, weil ſie das 
fordern, was ihnen rechtlich zuſteht. 

Im übrigen verweiſt das Arbeitsloſenamt auf die beſtehen⸗ 
den Verordnungen des Wojewoden, wonach Arbeitskräfte nur 
durch das Arbeitsloſenamt eingeſtellt werden dürfen und der 
Bedarf daſelbſt anzumelden iſt. Wer Arbeitskräfte, gleich, wel⸗ 
cher Art, ohne die Vermittlung des Arbeitsloſenamtes zur Ein⸗ 
ſtellung bringt, hat ſtrenge Beſtrafung zu gewärtigen. nt. 


Die Zahl der Wahlberechtigten in Königshütte. In der Strdt 
Königshütte ſind zum Warſchauer Sejm 43 831 wahlberechtigte 
Perſonen vorhanden, zum Senat jedoch nur 30 181. Der große 
Unterſchied zwiſchen den Wahlberechtigten zum Warſchauer Seim 
und zum Senat iſt dadurch zu erklären, daß zum Senat er: 
ſonen erſt mit dem 30. Lebensjahre wählen dürfen. Die Zahl 
der wahlberechtigten Perſonen zu den Schleſiſchen Sejmwahlen 
ſteht noch nicht endgültig feſt, weil noch eine nachträgliche Aus⸗ 
legung der Wählerliſten in der Zeit vom 4. bis 8. November 
angeordnet wurde. Erſt nach Ablauf dieſer Auslegungsfriſt wird 
es möglich ſein, die genaue Zahl der Wahlberechtigten feſtzu⸗ 


ſtellen. Es kann aber ſchon jetzt angenommen werden, daß die 
Zahl nicht kleiner, als zu den Warſchauer Sejmwahlen ſein wird 


Chorzow. (Schrecklicher Tod eines 2jährigen 
Knckben.] In einem unbewachten Moment fiel der 2jährcge 
Knabe Joſef Kampa in ſeiner elterlichen Wohnung in Chorzow 
in einen, mit kochenden Waſſer gefüllten Topf. Das Kind erlitt 
ſo ſchwere Verbrühungen, daß der Tod in einigen Stunden ein⸗ 
trat. Die Polizei hat ſofort die weiteren Unterſuchungen eine 
geleitet, um feſtzuſtellen, ob Unvorſichtigkeit ſeitens der Eltern 
vorgelegen hat. Das tote Kind wurde in die Leichenhalle in 
Chorzow überführt. x. 


Siemianowiß 

Ueberfall auf einen Polizeibeamten. Auf der ulica Mys⸗ 
lowicka in Siemianowitz, und zwar während Ausübung ſeines 
Dienſtes, wurde ein Polizeibeamter von zwei jungen Leuten an⸗ 
gegriffen. Die Angreifer verſuchten, den Beamten zu entwaffnen 
und dieſen zu mißhandeln. Der Schutzmann machte von ſeiner 
Waffe Gebrauch und verletzte leicht einen der Täter an der 
rechten Kopfſeite. x. 

Tödlicher Unglücksfall in der „Laurahütte“. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich in der Laurahütte. Dort ver⸗ 
ſuchte der Kranführer Paul Poloczek von der ulica Barbara 19 
in Siemianowitz, in einer Höhe von 10 Metern an der elektri⸗ 
ſchen Leitung eine Reparatur vorzunehmen. P. ſtürzte hinunter 
und fiel auf ein eiſernes Blech ſo heftig, daß der Tod infolge 
Schädelbruch ſofort eintrat. Der Tote wurde in die Leichenhalle 
des dortigen Spitals überführt. E. 


Myslowiß 


Ueberfall auf den Genoſſen Gandzik in Schoppinitz. 


Am 31. Oktober ſaß Genoſſe Gandzik im Gaſthaus Hen⸗ 
ſchel in Rosdzin und ſpielte mit einigen Eiſenbahnern 
Karten. In demſelben Moment kam der Eiſenbahnaſſiſtent 
Chowaniec mit einigen Ratet in das Gaſthaus. Alle 
waren bereits ſtark angeheitert. Sie machten ſich auch ſofort 
an die Gäſte heran, die ſie nicht in Ruhe laſſen wollten. Der 
Bahnaſſiſtent Chowaniec zeigte auf den Genoſſen Gandzik und 
ſagte: „To jeſt ten pieron!“ Daraufhin ſtürzte ſich ein 
Kollege des Chowaniec auf den Genoſſen Gandzik. Cho⸗ 
waniec ſelbſt ergriff einen Stuhl und verſetzte damit dem 
G. einen Schlag auf den Kopf. Der Schlag war wuchtig 
und hat Genoſſen Gandzik arg verletzt. Auch wurde er am 
Bein arg verletzt. Genoſſe Gandzik, ſowie keiner von den 
Kartenſpielern haben auch nicht die geringſte Urſache zu dem 
Angriff gegeben. Selbſt die unbeteiligten Gäſte haben ſich 
mipfälig über das Benehmen Chowaniec geäußert und den 
Ueberfall auf Genoſſen Gandzik ſcharf getadelt. Gegen Cho⸗ 
waniec wurde bei der Polizei eine Strafanzeige geſtellt. Auch 
lt eine Beſchwerde gegen ihn bei der Eiſenbahndirektion 
geſtellt. 


Janow⸗Nickiſchſchacht. (Aus der Partei. und Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung.) Um zu den bevorſtehenden Wahlen 
poſitive Stellung zu nehmen, fand hier am Sonntag, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt, an die ji ebenfalls 
eine Gewerkſchaftsverſammlung anſchloß. Von der D. S. A. P. 
erſchien als Referent Gen. Peſchka, während Gewertſchafts⸗ 
fragen des Bergbauinduſtrieverbandes vom Kameraden Zia ja 
behandelt wurden. Nach Eröffnung und Begrüßung der Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen durch den Vorſitzenden und Annahme der 
Tagesordnung, ergriff Gen. Peſchka das Wort zum Referat, das 
meiſtenteils im Rahmen der jetzigen politiſchen Ereigniſſe, der 
letzten Wahlen von 1928 bis heute und die Bedeutung der jetzi⸗ 
gen Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat, beſonders aber die 
Schleſiſchn Sejmwahlen behandelte. Anbei gab Referent Auf. 
klärung über die praktiſchen Durchführungen, ſowie Agitation zu 
denſelben, was mit Beifall aufgenommen wurde. Ein Bericht 
über die Tätigkeit des Gemeindevertreters von der D. S. A. V. 
im Gemeindeparlament konnte leider aus bekannten Gründen 
nicht erſtattet werden. An der Diskuſſion beteiligten ſich die 
Gen. Wyrwich und Ziaja, in welcher man ſich nur mit der Wahl⸗ 
arbeit befaßte. Nach Erledigung dieſer Fragen ging man zur 
Gewerkſchaftsverſammlung über, in welcher an eriter Stelle die 
Wahl des 1. Vorſitzenden vorgenommen werden ſollte. Da aber 
zu der Verſammlung die Gieſchewalder Mitglieder nicht ver⸗ 
treten waren, wurde der Antrag von Kam. Kubitza auf Ver⸗ 
legung der Wahl des 1. Vorſitzenden zu einer Mitgliederver- 
ſammlung nach Gieſchewald verſchoben, worauf Kam. Ziaja in 
wirtſchaftlicher Hinſicht zu den Fragen im Bergbau überging, den 
bevorſtehenden Kampf gegen die Herabſetzung der Löhne in der 
geſamten Schwerinduſtrie ſtreifte, die Maſſenunglücksfälle im 
Bergbau beleuchtete, die Gegner der Arbeiterſchaft kritiſierte und 
für den Ausbau unſerer Klaſſenkampfgewerkſchaft eintrat, um 
dann zum Abwehrkampf gegen die Gelüſte des Kapitals gerüſtet 
zu ſein. Da infolge der vorgeſchrittenen Zeit eine Ausſprache 
nicht ſtattfand, wurde die gutverlaufene Verſammlung durch 
Kam. Ziaja geſchloſſen. 
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Gaſtſpiel Paul Wegener und Enſemble 
5 Der Vater. 
Drama in 3 Akten von Auguſt Strindberg. 


Trotz aller modernen Anſchauungen und Idee kann man 
immer aufs neue feſtſtellen, daß die älteren Werle in der Litera⸗ 


tur noch recht viel Einfluß haben, auch wenn ſie tatſächlich 
ihren Form und ihrem Weſen nach, nicht mehr ganz in unſere 
Zeit hineinpaſſen. Auguſt Strindberg gehört zu jener Kate⸗ 
gorie von Schriftſtellern, die den ſchärſſten Naturalismus auf 
ihre Fahne geſchrieben haben, zugleich aber auch mit unbarm⸗ 
herzigem Mut die Wahrheit den Menſchen ins Geſicht ſchleudert 
und darum für den literariſchen Wert hohe Geltung beſitzen. 
Strindbergs Werke, die ſich leider ſpäter in Kirchenglauden 
und Myſtizismus, aus ihrer klaren Linie heraus, verlieren, 
ſind, wenn man ſo ſagen kann, als „Beichten“ zu betrachten 
und eben darum, weil ſie wie Bekenntniſſe zum eigenen „Ich“ 
a von unſchätzbarer erziehlicher Wirkung für das Publi- 
um. 

Gerade „Der Vater“ ift ein in ſeinen zwingenden Logik jo 
grauſam wahrhaftes Stück, die vielleicht etwas abſichtlich ge⸗ 
machte Uebertreibung des weiblichen Charakters, aber trotz 
allem fo ſchmerzlich tief empfunden, daß man eben Strindberg's 
Pfychologie hier der künſtleriſchen Form und etlichen Fehlern 
im Stück voranſetzen muß. um dem hohen, ideellen Wert des⸗ 
ſelben nahezukommen. Man eben auch den Menſchen 
neben dem Dichter zu begreifen verſuchen, in ſein Leben hinein⸗ 


dringen, um die leidenſchaftliche Entwicklung der Dinge begrei⸗ 
fen zu können. ; 

Inhalt: Der Rittmeiiter fühlt die „Weiberwirtſchaft“ in 
ſeinem Hauſe unerträglich auf ſich laſten. Beſonders, daß Alle 
versuchen, ſein Kind Bertha nach verſchiedenen Richtungen hin 
zu beeinfluſſen, ſpiritiſtiſch, fromm uſw., während er, der Vater, 
es in die Stadt zu einem Freidenker ſchicken möchte, die Mutter 
ſich aber unter keinen Umſtänden von ihrem Kinde trennen 
will. Mit dieſer Frau lebt Adolf, trotz ſcheinbarer Liebe von 
ſeiner Seite, in ſchlechteſtem Einvernehmen. Der Kampf um 
das Kind trägt immer zur Entfremdung bei. Laura ſtellt ihren 
Gatten dem Art als „gemütskrank“ dar und gewinnt nun 
einen neuen Verbündeten. Hierzu kommt noch die durch einen 
Zufall entſtandene Frage, ob Adolf wirklich der Vater ſei, was 
man überhaupt in keinem Fall der Vaterſchaft genau feſtſtellen 
könne (Ein Problem, das Strindberg bevorzugt). Nur die alte 
Amme empfindet noch ſchmerzlich das Anrecht, das „ihrem 
Herrn“ täglich angetan wird, die Kataſtrophe eilt ihrem Ende 
entgegen. 

Nachdem Laura erklärt hat, ſie werde Adolf infolge ſeiner 
„Gemütskrankheit“ unter Vormundſchaft ſtellen laſſen und die⸗ 
ſer ihr dafür, die brennende Lampe ins Geſicht wirft, iſt er für 
vollkommen „wahnſinnig erklärt, obwohl niemand daran glaubt, 
Die alte, treue Amme wird dazu auserkoren, ihm die Zwangs⸗ 
jacke anzuziehen. Nun iſt er wirklich wahnſinnig. Als er merkt, 
daß man ihn überliſtet hat, tobt er eiſt, wird aber dann durch 
einen Schlaganfall in wohltätige Ohnmacht gebettet, während 
Laura ihr „eigenes“ Kind in die Arme ſchließt. 

Es läßt ſich denken, daß die Perſonen dieſes Stückes an die 
Darſteller außerordentlich hohe Anforderungen ſtellen. Paul 
Wegener, deſſen hehre Kunſt uns längſt bekannt und wert 


geworden iſt, gab geſtern abends als Träger der Titelrolle aufs 
neue den Beweis dafür, daß er immer noch ein funkelnder Stern 
am Tragödenhimmel iſt. Mit großer Wucht und leidenſchaft⸗ 
licher Extaſe geſtaltet der Künſtler das furchtbare Schickſal die⸗ 
ſes Vaters. Man erlebt greifbar nahe die pfychologiſchen 
Steigerungen und Depreſſionen, zu allem verfügt Wegener über 
eine glänzende Maske, die die Geſchehniſſe und Stimmungen im 
Voraus,. ohne daß es der Worte bedarf, wiederſpiegelt. Der 
große Schauſpieler hatte uns wieder vollkommen in ſeinen 
Bann geſchlagen. 

Ihm ſtond würdig Frau Greta Wegener ⸗Schröder 
alls Laura zur Seite. In bewundernswerter Klarheit und 
ſchonungsloſer Deutlichkeit wurde hier die kalte, jeden wärmeren 
Gefühls, bare Frauennatur dargeboten, die, von außer: 
ordentlicher Willensſtärke beſeelt, ſkrupellos ihren Weg zum 
Ziel geht. Greta Wegener⸗Schröder hat ihr Talent 
glänzend vervollkommnet, ihr ſympathiſches Organ berührt ſehr 
angenehm, ihre Leiſtung ſtand auf beachtlicher Höhe. 

Ganz prächtig geſtaltete Alice Liſchka vom Berliner 
Deutſchen Theoter. die alte, treue. fürſorgliche Amme, welche in 
ihrer feinen Menſchlichteit den Lichtvunkt unter den Charakte⸗ 
ren treffend charokteriſterte. Den übrigen Mitſpielern gebührt 
entſprechendes Lob. 

Es war wirklich ein ſelten genußreicher Abend. Das dichte 
beſetzte Haus ſpendete auch begeiſtert den wohlverdienten Bei⸗ 
fall. Wir möchten nur aufs neue fraren. warum an fo unpaſſen⸗ 
den Stellen gelacht wird und weshalb eine ſo unkultivierte Un⸗ 
ruhe im Hauſe herrichte. 

Der Theatergemeinde aber ſprechen wir unſeren Dank für 
dieſe Veranſtaltung aus, A. K. 


Der Start des Flugſchiffes 


Als Gaſt bei Adam und Eva 


Von Hans Bujak. 


Das Paradies war eine Schwimmhalle. Es war Abend. 
Greiles, gelbes Licht ſtrahlte von der Decke und verwandelte das 
ſonſt wahrſcheinlich blaue Waſſer in eine grüne Flut. Aber, wenn 
ich ſage, es war Abend, ſo iſt dies zu wenig geſagt; es war mehr, 
es war ein Familienabend. Vielleicht fünf Dutzend Familien 
waren da, aber ohne Kinder. And die übrigen Familien⸗ 
mitglieder waren ſplitternackt, ſo ſplitternackt, wie ſie von Gott 
geſchaffen worden ſind. Nun ſtellen Sie ſich, bitte vor: in dieſen, 
man kann ihn ruhig ſo nennen, paradieſiſchen Familienabend 
kommt ein Reporter hereingeſchritten. Anſtändig angezogen na⸗ 
türlich, vollſtändig bekleidet mit Schuhen, Strümpfen, allerlei 
Hoſen, Hemd. Kragen und Krawatte. Wieſo der Reporter in 
dieſem antiadamitiſchen Zuſtand in die paradieſiſche Schwimm⸗ 
halle kam, wird weiter unten erklärt. Genug, er kam in dieſem 
Aufzug unter die Adams und Evas. Was nun die Evas betrifft, 
ſo ſtießen ſie, als ſie ſeiner anſichtig wurden, den bekannten 
Schrei aus und flüchteten wie eine aufgeſcheuchte Robbenherde 
ins Waſſer. Das war dem Reporter, der ſich bis dahin ganz 
unbefangen benommen hatte, ſehr unangenehm. Er hätte am 
liebſten das Leid, von dem ſie da offenbar unverhofft betroffen 
worden waren — man denke, ganz unvorbereitet und voll⸗ 
kommen nackt ins Waſſer hinein zu müſſen! —, mit ihnen ges 
teilt und wäre ihnen nachgeſprungen. Aber dazu war er doch 
noch zu angezogen. Er hätte natürlich auch davonlaufen 
können. Aber da er ſich nach dem Ausgang umdrehte, er⸗ 
ſchienen in ſeinem Rahmen andere Evas, die ebenfalls einen 
Schrei ausſtießen. Es war ſehr, ſehr peinlich. 

Aber da hatten ihn natürlich auch die nackten Männer ſchon 
erblickt. Einer von ihnen, nein, er ſchwang keine Keule in 
ſeinen bloßen Händen, kam eilenden Schrittes auf ihn zu, fragte 
nach ſeinem Begehr. Der Ton ſeiner Rede war leider nicht auf 
jene Anteilnahme geſtimmt, deren der Reporter jetzt ſo ſehr 
bedurft hätte. Je nun, antwortete der Reporter, der Herr X., 
ſein Freund und ein Vorſtandsmitglied dieſes Nacktkulturvereines, 
hätte ihn eingeladen, ſich das Leben und Treiben einmal anzu⸗ 
ſehen und dann zu ſagen, ob es nicht paradieſiſch ſei. „Schön“, 
antwortete der Nackte, deſſen Stirnrunzeln ſich bei Nennung des 
Namens doch einigermaßen geglättet hatten, „aber wie können 
Sie, verehrter Herr, in dieſem Aufzug da hereinkommen? Die 
Herrengarderoben ſind draußen links; ziehen Sie ſich gefälligſt 
anſtändig aus und dann kommen Sie wieder herein.“ 

„Hallo“, klang da eine Stimme durch den Raum, die dem 
Reporter bekannt vorkam, weil ſie die Stimme ſeines Freundes 
X. war, „wie kommſt denn du ſo angezogen da herein? Ich 
bitte dich, verſchwinde aus der Schwimmhalle,“ welche Auffor⸗ 
derung dem Reporter gerade recht kam. Denn die unterſchied⸗ 
lichen Evas begannen eben wieder das Waller zu verlaſſen und 
den angezogenen Reporter zu muſtern. Es muß geſagt werden, 
daß er ſich ſeines Aufzuges nachgerade zu ſchämen begann. 

In der Vorhalle zur Schwimmhalle wurde er nun von ſeinem 
Freund und deſſen Freundin, die ſich beide ſchon im paradieſiſchen 
Zuſtand befanden, herzlich begrüßt. Der Anblick der Freundin, 
mit der er einige Tage vorher im Kaffeehaus geſeſſen war, ver⸗ 
ſetzte den Reporter aufs neue in Verwirrung. Oh, daß der 
Mann niemals eine Rippe zu viel gehabt hätte. 

Dann war der Reporter mutterſeelenallein in der Kabine. 
Nein, keines der Banden, die den Aufzug der Perſonen männ⸗ 
lichen Geſchlechts zuſammenhalten, war in Verwirrung geraten, 
ſie entwirrten ſich, als wüßten ſie alle zuſammen nicht, was ein 
unentwirrbarer Knoten iſt. Wie war er nur, grübelte der Re⸗ 
porter, da wieder hereingeraten? Um nichts zu ſuchen, kam er 
vor drei Tagen in ein Kaffeehaus, dieſe Brutſtätten ſo manchen 
Unheils, und fand ſeinen Freund und deſſen Freundin, hatte 
über dies und jenes geredet und wurde plötzlich um ſeine Mei⸗ 
nung über Nacktkultur gefragt. Darauf hatte er geantwortet: 
„Warum ſoll man ſo ein Stückerl Schwimmhoſe nicht anhaben?“ 
Als er im weiteren Verlauf der Unterhaltung aber gar meinte, 
Gott habe das Schamgefühl und die Schwimmhoſen nicht umſonſt 
erſchaffen, war man furchtbar über ihn hergefallen, hatte ihn 
einen Rückſchrittler und moralinſauren Zeitgenoſſen genannt, der 
kein Verſtändnis für Lebensreform und neue Lebensformen habe. 
Wie aber, wurde dem Reporter geſagt, die Sinnlichkeit durch die 
Nacktkultur eingedämmt werde, davon mache er ſich wahrſcheinlich 
keine Vorſtellung oder eine verkehrte. Es ſei überhaupt am 
beſten, er komme einmal zu einem Vereinsabend. In dieſer 
ſchwachen Stunde gab der Reporter nach. Und nun ſaß er da und 
zog — ſo ſtark iſt die Gewohnheit — ſeit fünf Minuten ununter⸗ 
brochen eine Schwimmhoſe an, die nicht da war. Aber es hatte 
doch etwas Beruhigendes an ſich, wenigſtens fo zu tun, als ob... 

Und dann ſtand er draußen in der Halle, in der regſtes und 
lauteſtes Leben herrſchte wie eben im Paradies, kurz nachdem die 
Eva zur Welt gekommen war. Gerade vor ihm am Geländer 
lehnten einige, die ſich lachend unterhielten. Gern hätte er aus 
Berufseifer gehört, worüber ſie denn in einer ſo heiklen Situa⸗ 
tion ſo herzlich lachen können, aber er traute ſich nicht näher 
an ſie heran und fand es überhaupt geraten, mit einem Sprung 


im Waſſer zu verſchwinden. Wenn man aber weiß, daß es nicht 
zu ſeinen Gewohnheiten gehört, ſo ſchroffe Uebergänge zu 
ſuchen, wie es der iſt, mit einem Satz vom Trockenen ins Naſſe zu 
kommen, wird man dieſen plötzlichen Sprung zu würdigen wiſſen. 

Da war er aber auch ſchon von der Freundin ſeines Freun⸗ 
des erblickt worden. Sie lud ihn ein, das Waſſer zu verlaſſen, 
um einigen Damen und Herren vorgeſtellt zu werden. Der 
Reporter erklärte ſich für einen leidenſchaftlichen Waſſerſportler 
und lehnte es ab, das ſchützende Baſſin zu verlaſſen, worauf die 
Freundin des Freundes zu ihm ins Waſſer kam. 

„Nun, wie gefällt es Ihnen bei uns?“ fragte die Freundin. 
— „Ausgezeichnet,“ antwortete der Reporter und fügte hinzu, 
er möchte am liebſten auf einer Alm ſein. — „Warum auf einer 
Alm?“ wurde er verwundert gefragt. — „Weil es dort keine 
Sünde gibt.“ Daß ihm denn gar nichts auf der Welt, nicht 
einmal die Nacktkultur, heilig ſei, wurde dem Reporter zugerufen. 
Die Freundin blieb ihm aber trotzdem treu und ſchwamm weiter 
neben ihm her. „Und was fällt Ihnen auf, wenn Sie ſo her⸗ 
umblicken?“ ſetzte ſie ihr Verhör fort. — „Daß die Leute nackt 
find,“ antwortete der Reporter. — „Nein, nicht das meine ich,“ 
ſagte die Freundin wieder, „ich möchte wiſſen, ob Ihnen nicht 
an ihren Körpern etwas auffällt?“ Je nun, antwortete der 
Reporter, ſo jung ſei er wieder nicht, daß ihm dies noch auf⸗ 
fallen müßte. Er wiſſe ſchon, daß es zweierlei Geſchlechter gibt. 
„Nein, nein,“ rief die Freundin, über ſoviel Verſtocktheit einiger⸗ 
maßen aufgebracht, „fällt Ihnen denn nicht auf, daß es hier nur 
ihöne, gutgewachſene Menſchen gibt?“ Dies ſei nun wohl 


richtig, mußte der Reporter, der bereits weil er ſoviel Schwim⸗ 


men doch nicht gewohnt war, zu ſchnaufen begann, zugeben. Aber 
dies ſei vielleicht auch ein Argument gegen die Nacktkultur, denn 
wie viele, die auch nur einen kleinen körperlichen Fehler haben, 
ſeien eben deswegen von dieſer Bewegung ausgeſchloſſen. „Das 
iſt es ja,“ rief die Begleiterin und warf ſich auf den Rücken, 


Das Gehirn des fliegenden Schiffes — der Navigakionsraum 


— — — 


„wir find eben für eine Verbeſſerung der Raſſe.“ Hier aber muß 
eingefügt werden, daß der Reporter in einen Verein geraten 
war, der, abgeſehen von der Nacktkultur, auch ſonſt mit ſeiner 
Aber an dieſem Punkt 


RT 


gleiterin das letzte Wort behält. 
der bedrohlichen Situation ein Ende: das Kürſchwimmen wurde 
abgepfiffen, das Riegenſchwimmen begann. 

Darüber nun wäre viel und verſchiedenes zu berichten. So, 
daß in der Riege des Reporters ſechs Frauen und nur drei 
Männer waren, daß der Schwimmeiſter Rückenſchwimmen an⸗ 
ordnete, und vom Reporter, der dieſe unnatürliche Art des 
Schwimmens — bitte, wann ſchwimmt ein Fiſch, eine Gans, eine 
Ente am Rücken? — gar nicht beherrſcht, verlangte, er ſolle gleich 
mitmachen, noch dazu an der tiefſten Stelle des Baſſins. Ein, 
zwei Verſuche endeten trotz dem gütigen Zuſpruch aller Betei⸗ 
ligten recht kläglich, und da der Reporter auch nicht die Abſicht 
hat, ein Taucher zu werden, gab er die Verſuche ſchließlich auf. 
Dafür wurden ihm vom Schwimmeiſter andere halsbrecheriſche 
Aufgaben geſtellt, denen er ſich ſchwitzend und zähneknirſchend 
unterzog — und allgemach vergaß er, daß er ſich in einem 
Nacktklub befand: der Anblick von ſo viel Nacktheit nahm dem 
Abenteuer ſchließlich jede Aufregung. Einmal hatte dann auch 
das Schwimmen ein Ende und die Adams und Evas eilten zu 
den nach Geſchlechtern ſtreng abgeſonderten Kabinen. Sie waren 
alle ſehr luſtig und guter Dinge. Nur der Reporter ſaß dumpf 
brütend da, um die Frage: Soll man das Stückerl Schwimm⸗ 
hoſe anhaben oder nicht? — eine Antwort zu finden. 

Er fand ſie nicht. Aber dafür fand er die am Anfang des 
Abends ſo herbeigeſehnten unentwirrbaren Knoten in den ver⸗ 
ſchiedenen Bandeln, die den Aufzug der Perſonen männlichen 
Geſchlechts zuſammenhalten. Er erwiſchte ſich auch dabei, wie er, 
durch das Nachdenken vom Ankleiden abgelenkt, einen ſeiner 
Strümpfe als Selbſtbinder knüpfen wollte, was natürlich nicht 
ging. Erſt das Erſcheinen ſeines Freundes und deſſen Freundin 
riß ihn aus ſeinen Gedanken, die er beim Abſchied dann in den 
Satz zuſammenfaßte: Es war ſchön, es hat mich ſehr gefreut... 


Fußzbekleidung im Wandel der Zeiten 


Einen intereſſanten hiſtoriſchen Rückblick auf die Verwendung 
des Leders zur Fußbekleidung der verſchiedenen Völkerſtämme 
und Epochen bot in der letzten Septemberwoche die in Berlin 
veranſtaltete Lederſchau. Verglichen mit dem Schuhzeug unſerer 
Tage, weiſt die Fußbekleidung früherer Zeiten bei einer für 
unſere Begriffe recht primitiven äußeren Form eine ungemein 
minutiöſe und komplizierte Verarbeitung auf. Der Phantaſie 
und Geſchicklichkeit ſind leine Schranken geſetzt, und man hat 
bei vielen Stücken das beſtimmte Gefühl, daß hier in unendlich 
langer, mühevollſter Arbeit ein Meiſterwerk geſchaffen wurde, 
das materiell und ideell einen Höchſtwert beſaß. 


Da ſind afrikaniſche Reiterſtiefel aus feinſtem Ziegenleder 
mit Applikationen, zierlichſten Stickereien und anderem Schmuck, 
wildledernen Sandalen, reich geſtickt oder geſtanzt, weiß und 
farbig, andere wieder reich mit Straußenfedern geſchmückt, ſo daß 
fie eher einem Fächer als einer Fußbekleidung ähneln. Kolette 
Zierknöpfe und Laſchen, Lederriemchen und Schnallen ſchmücken 
die Fußbekleidungen, die in ihrer reichen Verarbeitung und 
phantaſtiſchen Form wahre Prachtobjekte darſtellen. Nordamerika 
um 1900 zeigt Sandalen, reich mit Perlen geſtickt, Tartariſche 
Lederſchuhe aus dem Jahre 1826 wirken durch eine ganz eigen: 
artige Form des Abſatzes; auch ſie ſind reich mit Perlen und 
Metallfäden beſtickt. Höͤchſt merkwürdig muten Schuhe aus Dioka 
an, die ein unſerem Stieſelknecht ähnliches Holzgeſtell darſtellen, 
das mit einer ledernen Laſche über dem Fuße ſchließt. Man 
kann ſich nicht gut vorſtellen, daß die Bewegung auf ſolch unnach⸗ 
giebiger Fläche ſonderlich angenehm geweſen wäre. Reine Mar⸗ 
terwerkzeuge aber ſtellen altchineſiſche Schuhe dar: Auf kleinen, 
ſchmalen Holzfüßchen mit zwei aufgeſtellten Brettchen iſt der 
Schuh aufmontiert. Die Sohle iſt, wie bei allem aſiatiſchen 
Schuhwerk, ſtark erhöht, etwa wie bei unſeren orthopädiſchen 
Schuhen. Ebenſo ſchmerzerregend wirken — für unſere Begriffe 
— koreaniſche Kinderſchuhe, deren vorderer Teil ganz ſchmal, ſteil 
nach abwärts gehend gearbeitet iſt, ſo daß der Fuß völlig einge⸗ 
zwängt, faſt wie feſtgeſchraubt darin ſitzen muß. Dieſe Form 
entſprach gewiß der künſtlich verbildeten Form des Chineſenfußes. 
Den ſtark erhöhten ſogenannten Stelzenſchuh findet man auch 
bei altvenezianiſchem Schuhwerk in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts: auf hohem, hölzernen Podeſt ſitzt ein winzig 
kleiner zierlicher Schuh oder die reichgeſtickte Sandale. Von einer 
vernunftmäßigen Hygiene der Fußbekleidung läßt ſich hier 


wohl kaum ſprechen; es ward ausſchließlich der damaligen Mode 


und ihren Auswüchſen Rechnung getragen. 

Doch nicht alle Völker hielten es mit koketten Modelaunen. 
So erwecken beiſpielsweiſe wildlederne Frauenſtrümpfe aus dem 
17. Jahrhundert, unbekannten Urſprungs, mit reicher Leder⸗ 
ſtickerei, in ihrer mehr als bequemen Weite den Eindruck ans 


genehmſten Tragens. Sehr ſchön und koſtbar wirken indiſche 
Sandalen mit goldbeſtickter Sohle und marokkaniſche Schuhe mit 
eingelegten Perlmutterarbeiten. Bizarr in Form und Verarbeitung 
wirkt der gotiſche Schnabelſchuh aus dem Spanien des 16. Jahr⸗ 
hunderts, deſſen unwahrſcheinlich ſchmales Vorderteil in eine 
etwa 15 Zentimeter lange, ganz feine Spitze ausläuft. Ueber⸗ 
ſchuhe für Frauen — ſie hießen damals Trippen — gab es ſchon 
im 15. Jahrhundert. Allerdings waren das nur derbe Leder⸗ 
ſohlen mit Riemenverſchluß, die lediglich die Sohle des eigent⸗ 
lichen Schuhes vor Näſſe ſchützten. Ein römiſcher Schuh aus dem 


zweiten Jahrhundert n. Chr. zeigt reiche Lederarbeit. Ein Straß⸗ 


burger Stöckelſchuh läuft im Hacken in die winzig kleine Fläche 
von etwa einem halben Zentimeter Durchmeſſer aus. 

Die nordiſchen Völler Grönlands und Islands zeigen grobe, 
derbe Lederſchäfte aus Nenntierfell, die Jakuten lange, be⸗ 
ſtickte Lederſtrümpfe. Eigenartig wirken Schuhe aus dem 18. 
Jahrhundert, die auf der Sohle den gekreuzigten Chriſtus zeigen, 
ferner die, ſogenannten Kuhmaul⸗Schuhe aus dem 16. Jahrhun⸗ 
dert, die aus einer ganz breiten Vorderlaſche und einem flachen 
Schaft beſtehen. Die Schuhe der Kopten, Nachkommen der alten 
Aegypter aus dem Jahre 600 n. Chr. ſind eigentlich Lederſtrümpfe 
oder Sandalen mit eingeſtickten Pflanzen⸗ oder Tierornamenten, 
deren Farben und Vergoldungen bei der 1200 Jahre ſpäter er⸗ 
folgten Ausgrabung noch erhalten waren. 


Der Streit um den Bollbart 


Ein Intermezzo vor Gericht. 
Der Delikateßſhändler Friedrich Krauſe aus der Fruchtſtraße 
17 iſt beſtimmt ein friedliebender Mann; beſtimmt. Wenn man 
einen ſolchen Bauch wie er durch die Umgebung ſchleppt, muß 


man es ſchon aus techniſchen Gründen ſein. Aber 
„... aba Sachen jibt et, Sachen, Herr Amtsrichta, die 


niachen mir zu ein' Rachejott. Sonſt bin ick weich wie'n durch⸗ 
jeſchwitzter Kragen, keene Wanze kann ick totquetſchen, un wenn 
ick mal meine Olle eene in die Viſage langen muß, hab' ick 
Tränen in die Dogen .. Jawoll.. Aba wat der Mann da..“ 
„Der Mann da“ iſt der Straßenhändler F., Geſchäftslokal 
Schloßbrücke, zweiter Gaslandelaber links, Gebrauchsutenſilien 
für den Alltag. Jetzt reckt er ſich zu ein Meter achtzig beleidig⸗ 
ter Männerwülrde empor.: N 
„Herr Richter, ick bitte, den Beklagten zurechtzuweiſen. Für 
den bin ick noch lange nich... der Mann da. nich für den 
den Tobſüchtigen, der er is... für den ollen Amboßläufer 


... 


1 


Volkstümliches Konzert. 


„Ha, ha, ha, Sie meinen woll Amokläufer, wat... Ha ha. 
Da ſehn Se ſelbſt, Herr Richta, was det für'n unjebildeter 
Menſch is... Un mir will der betrüjen,,, Ha ha.. De 
wüſſen fe zehne wie den uff eenen Haufen ſchippen, un denn 
noch lange nich. Aba jetzt will ick mal auspacken, wie die 
Sache war 

Und die Sache war ſo: Aus dunklen Gründen hatte der 
Herr Krauſe eines Tages beſchloſſen, ſich hinfort ſelbſt zu raſie⸗ 
len. Ein Meier beſaß er noch von ſeinem Großvater her, und 
nrit einem Raſierpinſel, ſowie einer Tube Raſiercreme verſorgte 
ihn Herr F., Schloßbrücke, zweiter Gaskandelaber links 

„ . na, alſo ick drück mir fo ne Handvoll aus die Tube 
zaus, ſchmier mir det Zeug in's Jeſicht un fang an, mit dem 
Pinſel zu aubeeten. Na, Zeit is Feld, un ick kuck dabei aus 
Fenſter, weil ick ſehn will, ob Kunden vorne in’ Laden komm'. 
Donnerwetter, denk ick dabei, Donnerwetter, det Raſiercreme is 
oba jut... ſämig wie flüſſiger Jummi .. un riecht boch janz 
jut . bloß der Pinſel hackt enn bisken .., Na ick zieh feſter 
durch, un denk mir weite niſcht. .. An denn tret ick for'n 


Spiegel un will anfang zu ſchaben. .. Und denn Alſo 
Herr Richta, ick denke, mir lauſt der Affe .., Ick denke. Fritze, 
denk ick ., Biſt du varückt oder der Spiegel? ... Ick kieke 


cenmal .. ick kieke zweemal ... Imma det ſelbe Bild ... Ick, 
Friedrich Krauſe, habe eenen wallenden Vollbart Jawoll, 
cenen wallenden Vollbart ,, , der olle Barbaroſſa is een Säug⸗ 
lingspopo jegen mir jeweſen .. Na, un denn fällt mein ent⸗ 
ſetzter Blick., ick dachte imma noch an Hexerei — uff den 
Naſierpinſel. Oder beſſer uff den kahlen Holzſtummel, was er 
mal jeweſen is... keene Haare mehr dran ... Na un denn 
bejveife ick. Mein Bart, det fin allet Raſierpinſelhaane 
Ick will je wegſtreichen ... Nich in die Hand... jeht nich 
jeht einfach nich. .. Ooch nich mit heißet Waller ... Un warum, 
un warum .. Den Irund ſoll'n Se jetzt erfahren, Herr Nichte... 
der Irund, der ſtand uff die Tube ... Wiſſen Se, wat da druff 


ſtand. . „Fixativ, leimt llebt und kittet alles“, ſtand da druff... 


„Na, man kann ſich doch mal verjreifen,“ murmelt Herr F. 
von der Schloßbrücke jetzt etwas gedrückt. 1 

„Richtig, un deshalb bin ick zur Schloßbrücke jeraſt und hab 
mir an Ihn' verjriffen, un deshalb ham Sie teen Recht, mir zu 
verklagen.“ 5 j 

Das Gericht aber iſt anderer Meinung. Friedrich Krauſe 
hat trotz des Vollbart⸗Wunders zwanzig Mark zu zahlen. 


PPP 
Kattowitz — Welle 408,7 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Aus Warſchau. 
15,50: Vortrag. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,45: 
Volkstümliches Konzert. 18,45: Literariſcher Vortrag. 19,15: 
Vorträge. 19,50: Uebertragung der Oper. x 

Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Uebertragung aus 
Warſchau. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: 
Muſikaliſche Plaudereien. 20,30: Internationales Konzert aus 
Budapeſt. 22,15: Abendkonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher 


Sprache. 3 964 
Warſchau — Welle 1411.8 

12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,15 
16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
19,50: Uebertragung der Oper „Boris 
Godunow“ von Muſſorgski. 

Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.15: 
Für die Keinen. 16,45: Schallpatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Orcheſterkonzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Muſikaliſche Plauderei 


Dienstag. 
Für die Kinder. 


20,90: Internationales Konzert aus Budapeſt. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. f Breslau Welle 325. 

Dienstag, 4. November. 12,35: Was der Landwirt wiſſen 
muß? 15,35: Kinderſtunde. 18: Das Buch des Tages: Amerika⸗ 
Bücher. 16,15: Klavierkonzert auf Schallplatten. 17,15: Zweiter 


landw. Preisbericht; anſchließend: Materie und Leben: Stunde 


der Naturwiſſenſchaften. 17,40: Unfälle des täglichen Lebens. 
18,10: Die Zähne und ihre Bedeutung in kriminaliſtiſcher Be⸗ 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 

eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u, Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationeli 

ausgenütztl 


Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Tecgewicht von 
2 dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
eher oder Teetasse für Umhüllungen im 
Nee e Lil? ee 
— W. 
OKOPOWA 21/85, ie 


e 0 “ veftarıgı Th. Wün 
bir: vehaublung iſt . Fi 
aden Üpotgeien Deogerun und Ber 
— X Drogcrun und Ver 
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Schneeſturmverwüflungen im Riejengebirge 
Schwere Sturmſchäden bei Spindlermühle. i 
Während in der ſchleſiſchen Ebene das Hochwaſſer wütet, richten im Rieſengebirge ſchwere Stürme Verheerungen an. 


ziehung. 18,35: Stunde der werktätigen Frau. 19: Wettervor⸗ 


herſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſchließend: Mehr Lebenskunſt! 20,30: Das 
Hörſpiel vom braven Kaſperl und dem ſchönen Annerl. 21,30: 
Das deutſche Volkslied. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,25: Aus Berlin: Politiſche Zeitungs⸗ 
ſchau. 22.55: Funktechniſcher Briefkaſten. 23.15: Mitteilun⸗ 
gen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 23,20: Funk⸗ 
ſtille. 5 

Mittwoch, 5. November. 15,35: Gärung und Gärungser⸗ 
reger im Haushalt. 16: Kohlenſäureausbrüche und ihre Be⸗ 
kämpfung. 16,15: Lieder von Richard Wetz. 16,45: Das Buch 
des Tages: Jack London. 17: Unterhaltungskonzert. 17,35: 
Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Jugendſtunde. 18,05: 
Luftige Gedanken. 18.25: Eiſenbeton oder Stahl im Sochbau. 
18.50: Kreuz und quer durch Oberſchleſien. 19: Die Schallplat e 
des Monats. 20: Flugſport und Verkehrsfliegerei. 20,30: Zu 
Unterhaltung und Tanz. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,50: Erinnerungen eines Fußball⸗ 
enthuſiaſten. 22.50: Funkrechtlicher Briefkaſten. 23.10: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. (Eröffnungsabend.) Am Dienstag, den 


4. November, abends 8 Uhr, findet der Eröffnungsabend der; 


diesjährigen Vortragsſaiſon im Saale des „Zentral⸗Lotels“ ſtatt. 
Außer den Darbietungen der „Kinderfreunde und des „Geſang⸗ 
vereins“ iſt der bekannte Rezitator Herr Lamozik, welher heitere 
Rezitationen zum Vortrag bringen wird, für dieſen Abend ge⸗ 
wonnen worden. Alle Mitglieder der einzelnen Kulturvereine 
Partei und Gewerkſchaft, ſind herzlichſt eingeladen. 

Kattowitz. Das Programm für das Jahr 1930 iſt, wie folgt, 
zuſammengeſtellt worden: 

Dienstag, den 4. November: Eröffnungsabend. 

Dienstag, den 11. November: „Das ewige Rom“ mit Licht⸗ 
bildern. Referent Gen. Dikta. 

Dienstag, den 18. November: 
tum“. Referent Gen. Okonski. 

Dienstag, den 25. November: „Heimgeſtaltung“ mit Licht⸗ 
bildern. Referentin Frau Boidol. 

Dienstag, den 2. Dezember: „Rezitation von Keller“. 
Referent Lehrer Buß. b 

Dienstag, den 9. Dezember: „Unſere Weltanſchauung einſt 
und jetzt“. Referent Gen. Dr. Bloch. 

- Dienstag, den 16. Dezember: „Fragekaſten“. 

Aenderung im Programm vorbehalten. — Ausſchneiden, aufheben! 


„Klaſſenkämpfe im Alter⸗ 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
"md Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


in der Idee und dezent in ihrer 
Technik und Wirkung, ſo ſollen 
Druckarbeiten beſchaſſen fein. Mit 
dieſem Grunpfatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erworben. Ob 
Proſpekt, Packung, Briefbagen, 
Etitett oder eine andere Werbe⸗ 
druckſache: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, ſondern wie ſie 
gebrudt wird. Schlecht ausge⸗ 
führte Werbedrucke bereichern als 
Makulatur den Inhalt des Bas 
piertorbes ihres Empfaugers. Und 
das iſt nicht die Abſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchäfts⸗ 
mannes! Auch Sie dürften dies 
einſehen! Wenden Sie ſich an uns! 
Wir ehen zu Ihren Dienſten! 
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Königshütte. Mittwoch, den 5. November, abends 7:4 Uhr. 
Vortrag mit Lichtbildern. Als Referent erſcheint, der letzten 


Vortrag verhindert geweſene Herr Mahiolka. Wir bitten 
um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen. 
Lerſammlungskalender 

Kattowitz. Am Sonntag, den 9. November, nachmittags 


4 Uhr treffen ſich alle Vorſtände der freien Klaſſengewerkſchaften 
und der Parteien D. S. A. P. und P. P. S. von Groß⸗Kattowitz 
im „Tivoli“ zu einer wichtigen Wahlbeſprechung zuſammen. Es 
iſt darum Pflicht der einzelnen Vorſtände, zu dieſer Sitzung zu 
erſcheinen. 

Kattowitz. (Solzarbeiter.) Sonntag, den 9. d. Mts, 
vorm. 10 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. (D. S. A. P. und P. P. S.⸗Vorſtände.) 
Am Mittwoch, den 5. November, nachmittags 6 Uhr, kommen die 
Vorſtände der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, der Jugend 
und der polniſchen Sozialiſten im Metallarbeiterbüro des 
Volkshauſes in Königshütte an der ulica 3⸗go Maja 6 zu einer 
Sitzung zuſammen, um zu der techniſchen Durchführung der kom⸗ 
menden Wahlen Stellung zu nehmen. Hierzu iſt das Erſcheinen 
aller Mitglieder notwendig. 

Königshütte. (Holzarbeiterverband.) Sonntag, 
den 9. November, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 
Holzarbeiterverſammlung. Die Kollegen werden erſucht, zahle 
reich und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V. Jugend.) Am 8. und 9. No⸗ 
vember, finden 2 Vorträge über „Technik eines Motorrades“ im 
großen Saale des Volkshauſes in Krol. Huta ſtatt. Am Sonn- 
abend beginnt der Vortrag um 8 Uhr abends, am Sonntag am 
9 Uhr vorm. Ein Motorrad wird demontiert und aufmontiert, 
mit darauffolgender Probefahrt. Die Jugendlichen des D. M. V. 
werden zu dieſem Vortrag eingeladen. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 4. November, findet im Ver⸗ 
einszimmer des Volkshauſes die Monatsverſammlung ſtatt. An⸗ 
fang 7½ Uhr. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen ſehr 
erwünſcht. Gäſte willkommen. \ 
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SOEBEN IST 
ERSCHIENEN: * 


Wilhelm 
Busch 
Hueh 


lustiger Bilder- 
geschichten mit 
etwa 460 Bildern 
Leinen nur 21 11.— 
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KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
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